


2 

11 ansens sitzen in den Ferien an der See - es 
. gießt unentwegt in Strömen. "Wetter sollte man 

machen können", seufzt Vater Hansen. Kunzes 
haben ein halbes Jahr zuvor denselben Seufzer 
ausges toßen, als sie ihren Skiurlaub in den Ber­
gen verbrachten. Sie hätten Schnee gebraucht­
was abe r war ihnen beschert? Regnerisches Wet­
ter machte alle Skipläne zuschanden, Heuernte: 
es regnet. "Ja, man sollte Wetter machen kön· 
nen'" seufzt der Bauer, der im vorigen Jahr, als 
die große Dürre war, glücklich gewesen wäre. 
wenn e r Regen hätte e rzeugen können ... "Wet­
ter nach Maß", das wünschen sich tag täglich un­
zählige Menschen, wenn ihnen ein Vorhaben 
durch das W etter "verhagelt" wird. 

~ Forscher vom USA·Wetterdienst haben sich einen 
alten 18 m hohen HeUumta nk bei Calveston (Texas) 
als Studi enlaborato rium fü r k üns tliche Wolken etnge­
rlchlet. Unse r Physiker macht vo n ei ne m In 3 m Höhe 
hängende n Stuhl den Kollegen telefo nisch Angabe n. 

Rauch quillt aus der a rbeite nd en Kompressorma­
schine. Indessen wird an de r Kuge l lias Ventil Uber­
prUft. Dann wird die ' Volke, d ie In Ih r e nts tand en Is t, 
mit Me ßgerä ten unters ucht. Bä uHg Is t es soga r nö llg. 
daß ein Forsche r sich In das Inne re der Kuge t begibt. 

Wettermacher existierten bisher nur im Mär­
chen und bei primitiven Völkern, wo sie ebenso 
angesehen waren wie die Medizinmänner und 
ebenso wie diese mit Beschwörungen arbeiteten. 

Heute gibt es wirkliche "Wettermacher", se­
riöse Wissenschaftler, die herauszufinden su­
chen, wie man in Zeiten der Dürre die Wolken 
dazu bringen kann, als Regen auf die Erde nie­
derzugehen. Einiges aus ihrer Arbeit verraten 
wir Ihnen auf diesen bei den Seiten. 

Freilich, noch ist die "Wetterspeisekarle'" 
sehr begrenzt. Vorerst läßt sich von allen Nie­
derschlagsarten nur Regen herbeiführen. Aber 
das ist genau die Beeinnussung des Wetters, die 
praktisch am wichtigsten ist. Denn von ihr hängt 
das Problem ab, WÜlSten in bewohnbares, anbau­
fähiges Land umzuwandeln. Deshalb gelten die 
ersten Bemühungen diesem Ziel. 

Die Kugel wird mU waSlergesättl gte r Luft vollge­
saugt, bis die Luft In Ihr trle fn a8 Ist. J ähe Druck Ande­
rung erze ugt ve rschiede ne ' Volke na rten. In a ufge­
hä ngten DrahtkäUge n ml81 man di e Luftelektrlzität, 
die Kamera (r.) ve rfolgt die künstlichen Reg entropfe n. 



Wasser für die Wüste 
Mehr als ein Drittel der Erdoberfläche 

Ist Wüste - Sand, Geröll. unbewohnte 
Ode. Täglich aber nimmt die Zahl der 
Erdbewohner um 80 000, nach neuerer 
Berechnung sogar um 100 000 zu. In 
hundert Jahren werden drei- bis vier­
mal soviel Menschen leben wie heute. 
9 statt 2,4 Milliarden. 

Müssen sie verhungern? Oder wird 
es gelingen, sie aus dem Boden, auf dem 
sie heimisch sind. zu ernähren? Eins der 
Mittel, dieses Ziel 'Zu erreichen, wäre 
die Bewässerung der Wüsten. Das war 
der Anlaß für die Unesco, sich gerade 
diese Aufgabe als eine Art Stecken­
pferd zu wählen. Ein Handbuch, das sie 
herausgegeben hat. zählt etwa 100 In­
stitutionen in ihren 69 Mitgliedstaaten 
auf, die sich diesem Problem widmen. 
Doch arbeitete bisher jeder für sich, 
eine internationale Organisation, die 
das Einzelstreben zusammenfaßte, 
fehlte, SowareseineTat, als die Unesco 
fördernd eingriff. Sie stellte ein "WÜ· 
stenprogramm" auf, dessen Ziel es ist, 
alle wissenschaftlichen Forschungen, die 
sich mit den Wusten befassen, zu be­
günstigen und zu vereinigen. Ein neun· 
gliedriger Ausschuß sorgt für die Ver­
wirklichun9 dieses Programms. Er tritt 
zweimal jährlich zusammen. 

Es gibt auf der Erde fünf ausgedehnte 
Wüstengebiele. Zwei davon liegen in 
Afrika, das nordafrikanische - mit dem 
Muster einer "perfekten" Wüste, der 
Sahara, als Schwerpunkt. Es setzt sich 
noch über Arabien und ganz Asien bis in 
die Mongolei (Wüste Gobi) fort - und 
das südafrikanische (Kalahari). Zwei 
befinden sich in Amerika, das eine im 
Westen der USA, das andere in Argen· 
tinien, Chile und Peru, lind das fünfte 
schließlich liegt in Australien. 

Noch immer aber sind sich die Ge­
lehrten über die Defi!lition der Wüste 
nicht einig. Sie entschuldigen sich, eine 
Wüste habe ja keine festen Grenzen 
und gehe ganz allmCihlich von trocke· 
nen in feuchte Zonen über. Man kann 
aber etwa sagen, daß in einer Wüste 
im Jahresdurchschnitt wen iger als 100, 
in einem wüsten ähnlichen Gebiet jähr­
li ch bis zu 500 mm Regen fallen. Daß 
es im Kalupr d~:s M~II:s:.;hen gegen die 
Wüste nicht allem um die Nutzl>ar­
machung unfruchtbaren Landes, sondern 
ebenso hart um die ständige Erhaltung 
einmal gewonnenen Kulturlandes geht, 
zeigen zahllose mahnende Beispiele. 
Von dem Reichtum des fruchtbaren, von 
einem Kanalnetz durchzogenen Zwei­
stromlandes Mesopotamien, in dem sich 
nach der Uberlie ferung einst das Para­
dies, der Garten Eden, befunden haben 
soll. von dieser "Kornkammer der Welt" 
rings um Babyion zeugen heute nur 
noch alte SchriHen und Ruinen. Ver­
schwunden sind die Kanäle, zerstört 
und begraben unter dem vorrückenden 
Sand, zu Staub vertrocknet die frucht­
bare Erdkrume. Nicht anders liegen di.;! 
Dinge in Syrien, dem "Friedhof der 100 
toten Städte", im Libanon, in Ägypten, 
in Teilen Indiens lind Chinas. In der 
Cyrenaika, die heute in großen Gebie­
ten völlig unfruchtbar ist, reiften einst 
drei Ernten im Jahr. Und in unseren 
Tagen fressen sich die Halbwüsten 
Australiens immer tiefer in fruchtbares 

Gesp en stisch sieht der Forscher aus, wenn er sich in den Wasserdunstschwade n der 
Wolke beHndet. Er steigt soeben durch eine Offnung in die \Volk e, um ihren Kern zu 
untersuchen. leicht Ist die Arbeit Im Dunst nicht. Rheumatiker si nd dazu ungeeignet. 

Unt er ohrenbeläubendem Lärm wird aus der Kuge l Luft e ntla ssen. Dabei setzt die 
Bildung der Wolke ein , Gegen den Rat der Ärzte blei ben die Forscher während der 
DruckänderungeD in der Kugel - bisher, wie die Eriahrung lehrt, ohne Schädigung. 

Land , sich 
fruchtbare Gebiete in den USA 
Raubbaus in staubige Wusteneien 
wandelt, fürChtet Süda{rika wegen 
kurzsichtig egoistischen Vcrhdltens 
Farmer und Großgrundbesitzer eine 
lionale Katastrophe. 

Der Fachmann weiß, daß man 
wie jeden Boden kulturfähig mil_cI1":I~ 
kann, wenn man nur e rnstlich 
allen Wüsten der Welt sind 
logen daher a uf der Suche nach 
irdischem Wasser, wobei sie die 
sten geoph ysika lischen Melhodf.'ll 
wenden. Allein in dem Gebiet um 
xico City wurden zeitweise taglich 
als 100 BnlOnen gebohrt. In 
qebleten schadet Regen oft 
nützt. Durch seine Heftigkeit sd,w,emm' 
er die oberste Erdschicht fort 
den Boden aus, während das 
in Sturzbächen nutzlos davonld urt. 
ist daher dringend nötig, di e Flusse ein­
zudämmen und Wasserreservoire zu 
bauen. Doch die Wasservorräte, die 
Grundwasser und Flusse liefern. sind 
nirht unbegrenzt. 

Seit Jahrhunderten ist daher die Um­
wandlung von Meerwasser in Süßwas· 
ser ein Traum der Menschheit. Sie ist 
eine Frage der Rentabilität. In den USA, 
wo das vom Präsidenten eingesetzte 
"Amt fUr Salzwasserforschung" über 
einen Fünf-Jahres-Etat von 2 Millionen 
Dollar verfügt, ist man von der baldigen 
Lösung des Problems überzeugt. Un­
längst machte ein an der Universität 
Oklahoma entwickeltes neues Verfah­
ren, bei dem man das Meerwasser ge­
frieren läßt und die zu Boden gesun­
kenen Salze und Mineralien dann von 
unten absaugt, · von sich reden. 

"Künstlicher Regen" ist die andere 
erfolgversprechende Methode zur Wo­
stenbewässerung. "Diese Methode" , 
sagt Swarbrick, der Leiter der Abtei­
lung Wüstenforschung der Unesco, "war 
heiß umstritten, aber jetzt haben sich 
die Gemüter beruhigt. Es ist unmöglich, 
Regen aus einem wolkenlosen Himmel 
zu zaubern. Doch oft stehen Regenwol. 
ken am Himmel und zerstreuen sich, 
ohne daß es regnet. In diesen Fdllen 
kann man den Regen auf verschiedene 
Weise erzwingen. Entweder werden die 
Wolken mit festem Kohlendioxyd (es ist 
zu Eis gefroren) oder mit Silberjodid 
beschossen, oder man erzeugt in einem 
Genera,lor Silberjodid-Dampf, der dann 
in die Wolken aufsteigt. Da der natür­
liche Regen nur etwa 1 Prozent der 
Luftfeuchtigkeit ausmacht, besteht kemc 
Gefahr, daß durch diese Methoden die 
Regenvorrdte erschöpft oder andere 
Gebiete der Trockenheit ausgesetzt 
werden." 

Aber auch mit diesen Versuchen steht 
man noch im Anfangsstadium, und auch 
sie sind mit erheblichen Kosten verl>un­
den. Nach Swarbricks Angaben haben 
jedoch amerikanische, australische und 
afrikanische Forscher letzthin so we­
sentliche Fortschritte erzielt, daß vor­
aussichtlich in einigen Jahren bestimmte 
Wüs tenrandgebiete, die jetzt nur zeit­
weilig als Weideland dienen , für den 
Getreideanbau nutzbar gemacht werden 
können und man so die Fldche des 
W eidelandes erheblich ausweiten kann. 
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Das ist Frau Yam ada, die Gattin des 
Japanischen Genera ls. Von ihrer demütigen 
Entsagung erzähl! unser Bericht. Sie wurde 
durch Ihre Hallung Vorbil d fUr a lle, die 
noch auf einen H eimkehrer warten mil ssen. 

Japan, auf dessen Bod.en in den letz­
ten Tagen des Krieges die erste 

Atombombe fiel. erlebt j etzt dIe I leim­
kehr seiner verloren geglaubten Söhne 
aus zwei Kriegen. Diese Mä.nnel haben 
ein bewegtes Schick.sal hinter sich. 
Jah relang mußten sie um ihre Ange­
hörigen bangen, als sie von den furcht­
baren Zerstörungen in H iroshima hör­
ten. 

Als 1939 der zweite Weltkrieg aus­
brach, den Japan an der Seite Deutsch­
lands auslocht, hutlen japanische 
Soldaten schon jdhrelang in China 
gekämpft. 

Frtlu Yamada ist nur eine von den 
vielen japanischen Frauen , die bisher 
vergeblich auf die Rückkehr des Ga t­
len gehofft hat. Die Tatsache, dtlß sie 
die Frau des damaligen Oberbe fehls­
habers der Mandschukuo-Armce ist, 
böte noch keine Berechtigung, ihren 
Namen aus den vielen der anderen 
wartenden Frauen herauszuheben. Aber 
sie ist eine Frau, die weiß, was sie der 
Stellun9 ihres Mannes schul dig ist. 

Zurück 

nach 
• zwei 

Kriegen 
Heimkehr der 
Totgeglaubten 

Als Frau Yamada an einem Nach­
miltag mit einigen Gästen beim Tee 
saß, stürzte ihre alte Dienerin her­
ein. Sie konnte vor Aufregung kaum 
sprechen. Sie habe soeben im Radio 
gehört, sagte sie, daß nun die Jdpuni­
sehen Gefangenen aus China entlas· 
sen wurden. Und der Name des Iierrn 
GenNals sei auch genannt worden. Er 
befinde sich unter den ersten lleim­
kehrern. 

Frau Ydmada brauchte elO;ge Au­
genblicke, bis sie sich gefaßt hatte. Die 
Erinnerung an ihren fernen Galtll1 war 
in ihr immer lebendig geblieben AbN 
die vie len einsamen Jahre zogen jetzt 
an Ihr vorüber, die Jahre ohne Nach­
richt und voller Zweifel. 

Als sich die Frau des General!, Ya­
mada erhob. sprach sie ganz rulLig: 

" Ich brauche Ih nen nicht zu sagen, 
wie sehr ich mich über die Rückkehr 
meines Mann('s freuen würde. wie sehr 
ich sie herbeisehne. Aber ich Will auf 
ihn verzich ten, bis alle japalllschen 
Soldaten heimgekehrt sind. Ich möchte, 
daß mein Mann der letzte Gefangene 
ist. Ich glaube, daß ich dies auch im 
Namen meines M annes sagen kann." 

Auf hoher See vor Nagasakj entbietet die Ilehnat 
Ihren Söhnen ein erstes \VilIkollllll en. Ein Patrouillen· 
boot kreuzt den Weg des Heimkeh re r-Schiffes. Bege i­
stert begrüßen die Matrosen die Männer, die endli ch 
in die Freiheit und zu ihren Familien 7urückkeh ren. 

Ziige bringen die Heimkeh rer aus dem Innern des Landes nach Ihren Heimatorten. 
Auf den Bahnhöfen warten die Menschen stundenlang, um die Männer zu sehen, um 
Ihnen die Hand zu schülleln und ihnen Erfrischungen, Zigaretten und Blumen zu reichen. 

Die ganze Slad' Ist auf den Beinen, um ihre Heimkehrer zu empfangen. Kaum können sich 
die Männer ei nen W eg bahnen durch die jubelnde M enge. Auf ihren Gesichtern spl egetn sieb 
noch die Not, die Entbehrung und die Ungewlßheit der langen Gefangen!ochafl. Der Gedanke 
an die Heimat wa r es, der sie alt es Schwere ertragen ti eß; die Hoffnung auf eine Rückkehr In 
die Familie, zu den Freunden. Nun Ist der Tag der Freiheit da, und erschüttert erkennen die 
lIelmkeh re r : Die H eimat hat keinen von Ihnen v ergessen In den langen Jahren ihres Fernseins. 

Ein klejner I'aien an der Nordküs te ist das japanische "Frledland". Eine große M enschen­
menge erwartet die An kunft des Schilfes. Schilder mit Namen und Bildern frag en nach den 
v ermißlen Soldaten. Manche Erwal'lungen werden erfülli, vie le Hoffnungen lür Immer zerstört 
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Vorsicht! Köpfe weg! 

Das größte Flugmodell Europas 

DJe .,Convair B 36 0" I~I einer de r mode rn l>Il!1l langs h ec ke n.Bombe r Ameri kas. 
der auch Atombomben mitführe n kann . Er besitzt eine Spannweite von siebzig Me ie rn. 
Doch auch die naturge tre ue Nachbildung dieses Gigante n de r lUfte hält einen Rekold : 
Sie Ist das größte Flugmodell Europas. Es mißI drei Meter Spannweite, hat eine Rumpf­
länge von 2,20 Metern und ein Gewlchl von 14 Pfunt! . Und das Erstaunlichste an dem 
Mod ell 151 , daß es wirklich ß1egen kann . Es wird durch einen Draht gesteuert. 

D er Konstru kteur des k l e ine n ,.R lesen voge ls" Ist der Stuttgarter Spielwaren' 
kauJmann Helmut Appell. In t.welhundert Baustunden entstand das 2·PS·Modell, dem 
l echs Dieselmotoren mll je 2,5 ccrn Hubraum eine Geschwindigkeit von 50 km/h gebe n. 

Es ist allgemein bekannt. daß viele 
Väter sich selbst zu Weihnachten eine 
elektrische Eisenbahn schenken, mit 
der d~r Sohn dann hm und wieder 
spielen darr. DN Spielbl'tricb ist im 
Manne besonders sl ,lIk entWickelt, und 

Alter schutzt vor Torhl'i L nicht. Und 
es ist wohl auch kein PUTN Zufall . 
daß es ein Mdnn ist. und noch dazu 
ein SPIClzl'u gkauhn.mn , der in seiner 
Freizeit das gro fHc Flugmodell Euro­
pas erbaut hat. In seiner Stuttgart('r 

Kellerwerksldlt hat 11('!mut Appelt 
nach sorgftilll(Wn K Ollsl ruktionscnt. 
würfen in zweihundcll Arbcilsslundcn 
eine natUJ CjclrNlc Verk !('inerull!j des 
amerikanis,thl'n Langstrpck enbombers 

COnV8J r B 36 D gCSChdffcll . 

Unser ReportC'r war dabei, als auf 
dem [chtNdinycr Flugplatz das Mod..! 11 
seine erstl'n RundC'1l flog . Vor dem 
Start bot eidS Mlnlclturflugzeug am 
Rande de~ Flugfeldes. cHlf dem sonst 
ausgewachsene Maschinen aufstC'igen 
und landen , PlOt'n wunderlichen An­
blick. Während der Konstrukteur und 
Besitzer H t' lmut Appell du:' sechs kh.!l-

neo Dieselmotoren nacheinander mit 
einem Gemisch von Petroleum. Äther 

und Rizinusol auflankt und die Pro­
peller anwirft, hdlt der lJS·Scrg(,dn t 
Hofsheier, dpf selbst ('in beqcisterler 

Modellbduer ist, den "Bomber" am 
Ilöhcnlcltwcl k I(>!tl. 

Ildt sich ddnn ddS F1ugZ('u~J in die 
Luft erhoben, so muß der "Pilot" H el ­

mut Aplwl! den "Steuerknuppel" fest 
in der Iland halten. Es ist ein Griff, an 
dem zwei Stdhldrtihlc befestigt sind, 
die zur linken Trdqndchc des Mode l ls 

führen. Die Miniiltllf·Convilir fli eg t 
j etzt fCfIl9l'sll'uer t imUler um den Pi­
loten herum. Mit eint'r kleinen lIilnd­
bewegunfj dIH Grill kdnn er das Modell 

steuern, kdnn es steigen oder sinken 
Idsst' n 

Die helle Bt'qcisll'nmq, mit der alle 
BeteiliQIt'n dabf'j Wdfl' ll - der Re­
richtersldltcr will sich nkht ausschlie­
ßen -, zeiqtc wieder einillill, da!} in 
jedem M<lnne ddS Kind schlummNt, 
lind nicht nur schlummNt, sondcrn 
spielt lind ~pil'lend crhndi't. 

In eine r e l eganten K u rve zlehl das größt e Flugmodell Eurol>as an den US·Soldaten de r 
Flugschu le vorüber. Der "Pilot .. hat aber seine Maschine fest in de r Hand. Er kann sie nach \Vullsch 
dirigieren , denn er hält sie an einem vierund zwanzig Meter lanye n Draht. Die Soldaten sind mit 
großem Eifer bei der Sache und von dem kleine n Bruder der Convair B 36 D res tlos beyelslct l. 

S'art k l ar st e h t d a s Modell des Bombers B 36 D auf dem Flug feld der Fliegerschule Echter· 
dingen. Der aDlerlkanische Sergeant hllt das Höhensteuer fest, bis alle Motoren laufen. Wird das 
Modell Jetzt losgelassen, so hebt es sich nach zehn Metern Rollstrecke mühelol vom Boden ab_ 



Kunsthändler A l bert O ldag, den unser Bild zeig t, Is t übe r seine Va terstad t hin aus 
a ls der "Seher von LUbeck" be kannt geword en. Viele Ereignisse der nahen und 
fe rn en Zukunlt hat er visionär e rschaut und se in e wa rn end e Stimme e rhoben. Imme r 
wu rden seine PrOI)hezelun gen Wirkli chkeit . Au ch t Ubecks Gesch ick isl Beweis dafü r. 

Wer ist jener sellsame Mann, der 
gute und schlechte Ereignisse 
voraussieht, der Hitler und 

Coebbels vor dem drohenden Verder· 
ben warnte, dessen mahnende Stimme 
aber überhört wurde? 

Vorahnung wird Wirklichkeit 

Albert Oldag, der heute vierundsieb· 
zig Jahre alt ist, lebt als Kunsthandler 
in Lübeck. Wenn man dem einfachen 
und llescheidenen Mann persönlich 
gegenübersteht, so kann man nichts 
Außergewöhnliches an ihm entdecken, 
Er ist ein Mensch wie du und ich. der 
seinem Tagt'werk nachgeht und die 
großen und kleinen Sorgen des Alltags 
kennt wie jeder von uns, 

Aber manchmal verdunkelt sich sein 
Gemüt, wenn er eine heraufziehende 
Gefahr visionär sieht, wenn er den Be· 
troffenen helfen will und von diesen 
mit Spott oder Verachtung abgewiesen 
w ird. 

So war es vor zwanzig Jahren, bevor 
damals die deutsche Reichsregierung 
und die Zeppelinwerke das große Luft· 
schiff "Hindenburg" nach den USA ent· 
sandten, Albert Oldag wußte um die 
kommende Katastrophe, Er wand te sich 
in Briefen an alle maßgebenden Stel· 
len. Er wurde nicht miicl€', immer wie· 
der auf das Ungluck hinzuweisen. Aber 
man würdigte seine Warnrufe, die aus 
einer inneren Not entsprangen, keiner 
Beachtung. So geschah denn das ent· 
setzliche Explosionsungluck in Lake~ 
hurst, dessen tiefere Ursache bis heute 
ungeklärt i~t. Für Deutschland war es 
ein schwerer Sch lüg, der Verlust einps 
gigantischen Wahrzeichens techni. 
sehen Könnens und deutschen Wage· 
mutes. 

Der "Seher von Lübeck" jedoch 
wußte schon mehr : er hatte die Greuel 
des zweiten Wellkrieges gesehen! "Als 
ob die Menschen mit Blindheit geschla· 
gen wären und offenen Auges ins Un· 
heil hineinstürzen müßten", sagt er an~ 
kl agend. Wieder wand te er sich in un· 
zeihligen Briefen an das damalige 
Reichsministerium für Volksaufklärung 
und Propaganda, Es lebt heute noch 
einer jener SachbcarbeiLer beim dama­
ligen Reichsministerium, der dienstlich 
mit Oldags Briefen und Berichten zu 
tun hatte, und dem die gewiß nicht all · 
tägliche Aufgabe zufiel, "von Amts 
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wegen" auf Aussagen einps Staatsbür. 
gers mit dem "Zweiten Gesicht" ein· 
zugehen. In einem Brief vom 27. Fe~ 
bruar 1956 schreibt dieser ehC'malige 
Beamte, "Ich erinnere mich noch recht 
gut. in den Jahren 1942 43 in meinem 
Sonderlektorat des Ministeriums den 
,Fall Oldag' akten· lind postmäßig be­
arbeitet zu haben, Es gehörte zu mei· 
nen Pflichten, die psychologische 
Kriegführung zu studieren. Eine große 
Anzahl geschickt abgefaßter ,Jenseits· 
botschaften' aus angeblich spiritisU· 
sehen Kreisen, ProphezeiunglÖ'n und 
J loroskope, landete bei mir. Oldag 
hatte jedoch von vornherein glaubhaft 
nachgewiesen, daß seine ,Gesichte' 
(Visionen) in bezug auf bereits wahr 
gewordene Ereignisse latsdchlich ei n· 
getroffen waren. Seiner ZuschrHI, in 
der er seine Vorausschau von einem 
schweren Luftangriff auf seine Hein13t­
stadt Lübeck mitteilte und anregte, daß 
daraufhin behördliche Maßnahmen 
zum Schutze von Menschen und histo­
rischen Werten getroffen werden möch· 
ten, mußte ich aus rein mensc'hlichem 
Interesse Beachtung schenken. Uber­
'dies war intern längst bekannt, daß 
man sich In den USA. In geringem 
Maße in der Sowjetu lli on, aber in um· 
fassender Weise in Eng land mit der· 
artigen Erscheinungen be faßte. Win­
ston Churchill hatte schon von Beginn 
des Krieges an As trologen lind ,Scher' 
zur beratenden Mitarbeit herangezo· 
gen und sich ihrer Berechnungen und 
Visionen bedient. So war es keines· 
wegs abwegig, die ,Akte Oldag' zu be­
arbeiten. Ich hatte dazu vorher einige 
Erkundigungen von höchster Stelle ein­
geholt. ,HitJer habe keine Zeit für 
solche Dinge', war die ine Antwort. 
Himmler lächelte darüber Ulld gab die 
Anweisung zur tJberwachung, Goeb· 
bels hat leicht mit den Schultern ge­
zuckt, ein bedenkliches Gesicht ge· 
macht und ,nachprüfen' dazu gesagt." 

De r Marienkirche droht Gefahr! 

Oldag hatte damals genau angege· 
ben, ohr.e jedoch das Datum des An­
griffes präzisiert zu haben. welches 
Stadtgebiet am meis ten von Bomben 
und Bränden gefahrdet sei: Marien· 
kirche, bestimmte Häuse rreihen und 
Straßenzüge. Der Kunsthändler wurde 
vom Propagandaminislerium aufgefor-

dert, seine Visionen dem örtlichen Po· 
lizeichef in Gegenwart des Luftschutz· 
leiters zu Protokoll zu geben, Diese 
eindringliche Warnung des "Sehers 
von Lubeck" hat tatsdchlich bewirkt. daß 
in hezug auf Bevölkerungs- und Brand­
schutz einige zusätzliche Sicherungen 
durchgeführt wurden, Auch waren 
einige wenige Kunstwerke in beson· 
dere Obhut genommen worden. Aber 
was war der Ertrag dieser R~ttungs· 
maßnahmen gegen die Werte, die man 
heitte retten können, wenn die Prophe· 
zeiung Oldags in vollem Umfang aus­
gewertet worden ware? 

Heule noch erinnern sich VIele Lü· 
becker jener Zeit, und manche haben 
auf Oldags Ermahnungen und Beruhi· 
gungen gehört. Wenn die Sirenen cr­
tönten, dann fragten die Nachbarn: 
"Können wir wohl ohne Sorge sein?" 
Und im Luftschutzkeller antwortete er 
slets: "Vergeßt nicht, eure Abwehr· 
vorbereitungen zu treffen, und denkt 
daran, was ihr im Luftschutz gelernt 
habt. Seid mutig und denkt über eure 
eigene Habe hinaus, wenn 's euch am 
Haus treffen sollte. Aber auch diese 
Nacht könnt ihr beruh igt wieder schla­
fen gehen." So war es oft, bis zu jenem 
Großangriff. 

"Mein Haus Untertrave Nr. 110 steht 
mitten in dem höchstgefährdelen Raum, 
wird aber von Gottes Hand geschützt 
werden", hatte Oldag vorhergesagt. 
Und auch diese Prophezeiung hat sich 
gcnau erfüllt 

Die damaligen Lübecker Beamten 
hatten aus Scham und Furcht vor der 
Lacherlichkeit auf Oldags Aussagen 
Hingst nicht in vollem Umfange rea ­
giert. Und wieder mußte der "Seher" 
bitteres Leid ertragen. "Ich sah die 
Katastrophe kommen - ich warnte -
ich wußte, noch ist es Zeit für vorbeu­
gende Arbeiten zum Schutze von Men· 
sehen, von den kirchlichen Kunst~ 
schätzen und von Häusern Und dann 
mußte ich mitansehen, daß nur recht 

• wenig geschah, den erforderlichen 
Schutz zu gewährleisten, Man lächelte 
hinter meinem Rücken über mich. Aber 
dann fielen die Bomben, brannten die 
Hduser. starben viele Menschen, fielen 
die Kunstschdtze unserer Kirche den 
Flammen zum Opfer. Mein Gewissen 
ist rein vor Gott, aber gegen Hochmut 
und Dummheit ist Gottes Weissagung 
mach tlos," 

Auch für sein persönliches Leben sah A l· 
bert Oldag manches Mal voraus, was ge· 
schehen würde. So war ihm bildlich angezeigt 
worden, daß seine zwei Söhne im letzten 
Krieg fallen würden. Er hat es nicht recht 
glauben können; aber auch dieses "Zweite Ge· 
sicht" erfüllte sich trotz seiner Zweifel. Vater 
Oldag sagt dazu: "Beim Denken un terlaufen 
dem Menschen viele Irrtümer, aber meine 
Visionen sind stets mit größter Präzision in 
unsere Wirklichkeit übersetzt worden, Meine 
Söhne sind zwa, irdisch von mir gegangen, 
doch ich weiß, daß sie mcht verloren sind. 
1ch bin mit ihnen so innerlich verbunden, 
als seien sie mir gegenwärtig nahe. Zeit­
weilig unterhalte ich mich mit ihnen in mei· 
ner Art , die ich gar nicht so darstellen kann. 
um dies anderen Menschen verständlich zu 
machen. Es geht keine Seel e kein Geist im 
Schöpfllngsplan verloren. Wir Menschen 
sind weitaus enger und inniger miteinander 
verbunden, als wir es wahrhaben wollen. 
Darum müssen wir einander helfen, wenn 
Not ist, darum hat die so viel hervorgeho­
bene und verhältnismäßig wenig geübte 
Nächstenliebe, die nicht nur aus der christ· 
lichen Uberzeugung allein herrührt, tiefere 
Bedeutung, Uben wir sie doch mehr als bis· 
her, Wir brauchen einander, weil noch langst 
nicht alle Not überwunden isl. Immer noch 
drohen böse Gefahren, aber unsere innere 
Bereitschart, ihnen mutig zu begegnen und 
eimmder zu helfell, kann unendlich viel Se­
gen für den einzelnen wie fur die Gemein­
schaft bringen." 

~mmer neue Visionen treten vor sein in· 
ne res Auge Er sieht sie geradezu plastisch 
vor sich und muß sie lediglich in die uns 
geläufige Ausdrucksweise umformen. Dieser 
innere Vorgang ähnelt dem heule schon 
selbst verständlichen Fernsehen: Die Ereig· 
nisse rollen ab wie auf einem Bildschirm, in 
unserer Technik jedoch bestenfalls llnmittel· 
bar aus gegenwärtigem Geschehen, In der 
überirdischen Erlebniswelt Vater Oldags 
aber zeigen sich kommende Dinge, Ein phy­
sisch-psychischer Vorgang: In vollem Wach~ 
zustand, also nicht in einer vielfach vorkom­
menden Tieftrance spiritistischer Medien • 
drängt sich ihm wie von fremder Hand voll ­
zogen im fnnern eine Bildfolge auf, deren 
Ablau f längere oder kürzere Zeit bean­
sprucht, ohne auch nur die geringsten Stö· 
rungen im Organismus zu hinterlassen, "Mir 
ist zumute", sagt Oldag, "als sei ich in die 
Schwingungen einer anderen Welt hinein­
geraten, in eine Art Spiegelung von der uns· 
rigen," 



ER SEHBR wnLÜBECK ..... 
Man muß es ihm so abnehmen, und j eder, 

der ihm einmal von Angesicht zu Angesicht 
gegenübergestanden hat und die Ausstrah­
lung seiner aufrechten christlichen Gesin­
nung erfahren hat, kann sich dem Eindruck 
seiner ehrlichen Aussage nicht e ntziehen. 

Hellsehen ISI keine Zauberei 

Geben wir es einmal - uns selbst wenig­
slens - zu: Unübersehbar groß ist allent­
halben die Zahl jener Menschen, die 
"ganz privat" bis hoch hinauf in die 
der "exakten Wissenschaftler" mit 
mus, Okkultismus, Magie und anderen 
sehen Erscheinungen befassen. Viele 
zu Hellsehern, Kartenschlägerinnen, zu 
logen und Chiromanten, um sich von i 
beraten zu lassen. Der Drang im 
einen Blick in die Zukunft zu tun, ist 
stark und - Hand aufs Herz! -, wer hat i 
nicht schon einmal veranlaßl gesehen 
aus Neugierde oder aus echtem W;', "" '" 
durst, sei es vielleicht sogar auf Grund ci 
sonderba ren Erlebnisses, das tief in se in 
ben eingegriffen hat und anhaltende 
drücke hinterließ), sich e twas mehr zu 
tieren über das, was jenseits un~eres 
geformten und amtlich behüteten 
vor sich gehen mag?! 

Gewiß, es gibt manchen Schwi nde l 
Bet ru g, viel Scharlatanerie und viel 
schung, bewußte wie unbewußle, auf 
abseitigen Gebieten, die beherrscht 
von Menschen mit sonderbaren Fä"hi,qkeitCl 
und Begabungen, denen mit e xakten i 
der Wissenschaft nicht beizukommen 
Wie viele vorübergehend zur Geltung 
langte rrrl~hren haben schon die Welt 
und Menschenopfer ohne Zahl gefordert. 

Aber in dem großen Kreislauf der 
der von uns Menschen nicht durchschaut 
wird, ist stets wieder ein Ausg leich gekom­
men. In seinem Schatlen geschehen Ereig­
nisse, die in den Bereich des "G renzw issens·' 
verwiesen werden müssen, weil genaue Er­
klärungen hierfür nicht zu finden sind. Nur 
im vom Bewußtsein nicht gelenkten Bereich 
unseres Lebens kommen wir damit in nähere 
Berührung und müssen uns o ft genug damit 
auseinandersetzen. Denn immer wieder wer­
den wir Menschen übe rrascht von Tatsachen, 
die uns ihrem Ursprung und ihrem Wesen 
nach undurc hsichtig bleiben . Dazu gehören 
die Aussagen und Voraussagen sogenannter 
Hellseher und der Menschen mit dem "zwei­
ten Gesicht". 

Aber neben den Scharlatanen und den 
Konjunkturriltern, die besonders nach Kri e­
gen und Katastrophen gleichsam wie Pilze 
aus dem Boden schießen, leben Menschen 
mit übernormalen Fähigkeiten unter uns 
Ihre Möglichkeiten s ind nicht e twa übe r­
natürlich; denn natürlich ist alles, was ge­
schieht. Diese wirklich mit besonderer Gabe 
Bedachte n leben in der Stille, wollen kein 
Aufhebens machen. Sie brauchen vielmehr 
eine gewisse äußere Ruhe. Sie sprechen nur, 
wenn ihr Gewissen sie dazu treibt. Dann 
mahnen sie, meist still und bescheiden, ni cht 
zwingend. Aber hört man gern e inen Mahner, 
wenn man satt und ohne materielle Sorgen 
in scheinbar wohlgehüteter Geruhsamkeit 
dahinlebt? ! Wer ließe sich gerne aus seiner 
sorgsam zurechtg ezimmerten Welt auf­
schrecken? 

Albert Oldag, der "Seher von Lübeck", hat 
sich nach seinen vielen Erfahrungen über 
sein Verhältnis zu den Menschen und die 
EinsteJlung seiner Mitbürger zu ihm kürzli ch 
wieder geäußert. "Ich habe euch ermahnt und 
gemahnt"', sagt er. "Aber ihr habt mich nicht 
erhört, habt oft nicht einmal meine präzisen 
Hinweise beachtet und unbedenklich beiseite 
geschoben, daß ich früher schon Mitteilungen 
von meiner inneren Schau gemacht habe, d ie 
nachher Wirklichkeit geworden war. Wie oft 
habe ich gesagt: Lieber Freund, noch lebst 
du gesund und munter, hast Einkommen und 

Besitz. Danke deinem Schicksal dafür. 
Sei aber eingedenk, daß es bald, nur 
allzuba ld, anders, ganz anders kommen 
wird. Sei zumindest innerlich bereit 
und wach. Sorge für Sicherheit, t riff 
Vorsorge!" 

Eine Selbslaussage Oldags 
Gar nichts Mystisches haftet diesem 

im Grunde seines Wesens doch son­

als einen Mann dieser Welt, in nichts sagt e r, wenn man ihn etwas neugie rig 
un terschieden von allen anderen Men- nach dem Inhalt seines Büchleins fragt. 
schf'll. Im Jahre 1902 hatte er seine Manchem Seher gereichte seine 
erste Vision. Seildem tragt er alles, Gabe zu Fluch und Unglück. Oldag 
was sich ihm in völlig unbestimmten wurzelt zutiefst im Religiösen. Er kon-
Zeitabständen an inneren Bildern ge- Irolliert sich stets se lbst. 
zeigt hat, in sein grünes Buch ein. "Würde ich daraus ein geschäftliches 
Längst nicht alles, was er darin auf- Unternehmen, ein Gewerbe machen, so 
gezeichnet hat, gibt er der Offentlich- würde ich mich zwar nach deutschen 

derbaren Menschen an . 
keil preis. "Es gibt doch noch Geheim- Gesetzen höchst un liebsamen Strafen 

~ji~~~' :~:d:i~e:i:C:h:e:i:n:s:t w:e:iJ:e:n:~Vie~r~b~o~r~g~e;n~ .. ~illl ssetzen, abe r, was weitaus gefähr-wdre, ich würde durch das Den-
das Geld und das Zusammen­

irdischem Besitz das gölt-= ..... ~r: C;cs,cht cnk verlieren." 

Oldag hall e auch diese Kataslroph e komme n sehen . Aber seine Warnung 

Ein Augenzeuge des Angriffs auf Lübeck berichtet: 
Ein Augenzeuge des Angriffs auf Ln­

beck berichtet : ... es war am Samstag, 
28. März 1942. A ls Wehrmachlsurlaube r 
saß Ich nach dem Abendesse n seit langer 
Zelt gemütlich mit meine n Eltern bei 
einer Flasche Mose l. Und nun erzählte 
mir mein Vater von den seltsamen Vor­
aussagen des alten Oldag. Er war Kunst­
male r und Kunsthänd ler und wohnte Im 
Nachbarhaus, Untertrave 109. Ich kannle 
ihn als e inen schrulligen alten Herrn, 
war aber nie enger mit ihm In Berührung 
gekommen. Mein Vater jedoch hatte sich 
oft mit Ihm unterhalten und kannte Ihn 
gut. OIdag hatte das "Zweite Gesicht"! 
Er hätte den Anschlag auf Hl tl er Im MUn­
ehener OUrgerbräukeller Im November 
1939 "vorausgesehen", erzählte man sich 
in Lübeck. Er soll deshalb von der Ge­
stapo vernommen worden se in , ja. er se i 
soga r diese rhalb von Goebbels empfan­
gen worde n. - Und nun soll de r alle 
Oldag auch noch "gesehen habe n", daß 
unse re alte , schöne Stadt in ei ner Nacht 
vor dem Oste rfes t 1942 In SchuH und 
Asche sinken würde, ze rs tört durch 
Feuer, das vom Himmel fall en wUrde. -
Das MerkwUrdlge an diese r Propheze iung 
aber war die Präzisi on , mll de r Oldag 
behauptete, daß das Feuer kurz vor se i­
nem Hause und den Nachbarhäusern zum 
Erlöschen käme und niemand aus unse re r 
SlraOenzelle zu Schaden käm e. Mein 
Vater war zwar von den Propheze iunge n 
bee indruckt , bezweife lte abe r stark , daß 
ein Mensch de rartige Ding e voraussehen 
könne. - Es war wohl ku rz vor 23 Uhr, 
als Ich im Bett lag. Kurz darauf heulten 
die Sirenen. Vollalarm! Ich überlegte, 
ob Ich nicht doch lieber aufstehen sollte, 
als Ich plötzlich mehrere Detonatloll~ n 

In unmitte lbarer Nähe hörte. Da gah es 
nichts wie 'raus und auf den Da chbode n. 
Es war 23.20 Uhr. - Mein Vater, e r war 
Lufl schutzwart und · gleichzeitig für die 
Luftschutzge me inschaft verantwortlich, 
stand be re its oben au f dem fla che n Teer­
pappdach unse res se hr hohen Hauses 
f5 StockwerkeI. 

\Va s wir von dort sahen, war schreck ­
und furchte rre gend, denn die Stadt 
brannte an allen Ecken und Kanten. Von 
de r SandslraBe bis zum Klinge nberg , 
vom Rathaus bi s zum Karstadthaus sah 
man Feue rschein nebe n Feuerschein. In 
der Luft war ein Orgeln und Dröhnen, 
Immer wi ede r hörten wir Detonallonen 
und das "Klak-klak-klak" de r e inschla ­
genden Stabbrandbomben. - Bel den 
nächsten Angrllfswellen wurde auch un­
ser Haus und die Nachbarhäuser ge­
troffe n, und wir halt en vollauf zu tun, 
um die Brandbomben zu löschen und 
Entstehungsbrände zu verhülen. Und wir 
schafften esl Inzwischen war Jedoch ein 
starker Sturm aufgekommen, der das 
Feuer Immer stärker entfachte und vor 
sich her trie b, genau auf unsere Wohn ­
gege nd zu. Die obere HolstenstraRe sowie 
die obere Braunstraße waren bis zur 
Lederstraße ein einziges Flamme nmeer. 
Die TUrme von SI. Marle n und SI. Pe lrte 
brannte n und gli chen lodernden Fackeln. 

Gegen 2 Uhr war das Haus Braun­
s traße 21 (Fa. F. C. Alm, Farben- und 
Lackgroßhandel1 In Brand ge wo rfen und 
bild e te mit se inen brenn end en Vorrälen 
an Farben und Lacken eine akute Gefahr 
IUr unse re Häuse rzeil e. Das Haus, in dem 
Oldag wohnt e, war unmitte lbar bedroht. 
Durch Gemeinschaflsletslung aller Be­
wohner der Häuser Braunstraße 23, 25 
und 27 sowie Un terlrave t08 und 109 
lHaus Oldagl wu rde durch Bildung e ine r 
Eimerketle und Heranfilhrung von Lösch­
wasse r allS de r nahe n Trave das Uber· 
greifen des Feuers auf un seren Häuser­
block erfolg re!ch verhindert. Löschkräll e 
des Fe ue rschul zreg imentes Nr. 1 übe r­
nahmen !,Iegen 3 Uhr die vollständige 
Abri egelung des Fe uers an dieser Stelle. 

Palmsonntag 1942 - ein schwarze r Tag 
In de r Geschichte der Sladt. Aber de r alle 
Oidag ha tte mit sein e r Voraussag e rec ht 
behalten I Das Feuer hatte nahe be i sei­
nem Hause geende t, und kein Mensch 
aus unseren Hause rn war e rns tlich zu 
Schaden gekomm en. Hans- Peler KaulDer. 

~~~;"~~~;~~!~tsaurdemStandPunkt,daß f: Gabe keine "Handels-
ist. "Sie ist eine Verpnichtung 

Wohle der Menschen, n icht er­
noch verdußerlich und unver-

keinen menschlichen Befehl 
ein "Zweites Gesicht'· er­

oder gar verbieten. Es ist da, 
kommen muß. Der Mensch ist 

We rkzeug. Und wenn ein mit 
Filhi,qkeit ausgeslalteter Mensch 

ische, religiöse lind cha­
'''''I.clh sichere und feste Grundlage 

aus eigenem Antrieb her-

~t.~n!;i~'~t~;~~~ts:i:S~~tb'e~SiCh dem irdischen 
~ einzuordnen. so 

Visionen, sofern sit: 

'~:;J;::~~:~;I~:C~~ Bedeutung haben, VOI] 
I! Nutzen sein. 

steht uns bevor? 
Ober die Hähere Zukunft des rJeteii 

Deutschlands befragt, gibt de 
von Lübeck" nur vcrschwom· 

;'~i,,"e Andeutungen: 
"Viele deutsche Soldaten stehen 

bald bereit:· 
"Deutschland wird bald wieder in 

seinen alten Grenzen zu friedvoller 
Mitarbeit am Aufbau der Welt er­
stehen." 

" Im Oslen stehen dunkle Wolken, 
die sich Ztlndchsl im eigenen Lande 
entladen, mit Auswirkungen rings ­
herum." 

"Es d rohen uns Gefahren. Wir alle 
müssen jederzeit wachsam sein, müs­
sen einander helfen und jegliche Angst 
von innen he r auflösen. Dann wird 
nicht nur viel Lebe n gewonnen, son­
dern auch unsere innere und äußere 
Freiheit gesichert sein." 

Es taucht nun die nicht bedeutungs­
lose Frage auf. ob man nun auf die 
"HC'lIseher", um einen Sammelbegriff 
zu benutzen, hören soll. Darf ein Be­
amter auf Grund ihrer Aussagen 
Schulzmaßnahmen treffen? Oder darf 
etwa ein Gericht einen Menschen, dem 
seine Schuld auf keine andere Art 
nachzuweisen ist, als Dieb verurtei ­
len, weil ein "Hellseher" ihn als sol­
chen erkannt hat? Die Antwort ist e in 
klares Nein, selbst dann, wenn der 
"llellsehec·· noch so ehrsam ist und 
noch so oft die Wahrheit gesagt heitte, 
und wenn der Angeklagte ein häufig 
vorbestrafter Dieb wäre. Menschen im 
öffentlichen Dienst wollen und dürfen 
von solchen "Visionen" nichts wissen. 
Sie müssen alle unbewiesenen Aus­
sagen ablehnen. Dennoch zeigt gerade 
das Beispiel des .. Sehers von Lübeck", 
wieviel Leid und Elend hälle vermie­
den werden können und wieviel Sach­
werLe vor der Vernichtung bewahrt 
geblieben wdrpn, wenn man auf seine 
Mahnungen gehört hätte. Wie ist die­
ser Gegensatz zu überbrücken? Wie 
sIeht es um die MeiulIlg des Volkes? 
Und was haben unsere Leser dazu zu 
sagen auf Grund eigener Erlebnisse 
und Erfahrungen? 
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In v iel en Städ ten Sch wedens ist eier Buu VOll (I/ol1lsicheren ßergrduf1!ell geplmlt 
oder bereits in Angriff genommen worden. Der GesalJlletc// liir LulI.<;chu/1baulen 
bclül,lfl sich oul die' 5laltliche Summe von 250 MjJJioncn Kronen. In clf'n Schutz­
ruumen, die vOn die.o.,em Betrag im gC/nzen LC/nd crriclltet werden, können in. .. ge­
swnt etwo 4 Millionen Menschen bei drohender Gefahr geborgen werden. 

Schweden ist das Land in Europa, 
das die umrassendsten Maßnahmen 

zum chutz dC'r Zivilbevölkerung für 
dC'n Fall eines 'Zukunftigen Atomkrie­
nes geschaffen hat. Wenn auch der 
Geist von Gf'nf einen gewissen Still­
stand im "kalten Krieg" bewirkt hat, 
so geben sich doch die verantwort­
lichen Mdnner in chweden keinem 
ubertriebenen Optimismus hin. Mit 
beispiellosC'm Weitblick verwirklichen 
sie ihre PIJne, ohn(' dabei von piner 
Panikstirnmung getrieben zu sC'in oder 
eine solche bei der Bevölkerunq aus­
zulösen. 

DIe mililCirischt'n E:lperlen Stock­
holms sind der Ansicht, daß ein mog­
licher Anqrifl mit A- und li-Bomben 
aur dl(~ Ilduplstddte und IndustriC'· 
zentren dC'r Krieg führend<'n Groß­
mdchte q('!lIhrt werden wird und nicht 
UC'U('n (110 klC'tnen Länder. Dennoch 
tun siC' a!tC's, um etwaigen Ereignissen 
vorzub(,llq('n, dC'nn sie haben aus dem 
letzt{,11 Krieq die Lehre gf'zogen, daß 
die Zivilbevolkerung in stdrkerem 
Maße geschützt werden muß. 

Den bpsI('n Schutz gegen rddioaktive 
Strahl(>n biel('n zweirellos die großen 
"BergrdllmC'"', von d('nen 'Zwei in Stock· 
hohn klirzlich lerliggeslellt wurd('n. 
In drejeinhalb Jahn'n unermudli( her 
ArbC'it wurdpn dip gigantischen tunnpl· 
dTtigC'1I llohlrdumr in dC'n ndtürli( IlPn 
Granit qC'triC'bC'n, der unt('f großen 
Teilpn dN Stddt lagert. Für die Ar· 
beit('T Wi!T C'S kf'ine leichte Aufgabe, 
sich nach dpn Sprengungen, diC' nur 
In b('grenzlC'1ll Maß(' dllrrhgefuhrt wer­
<.IC'11 konnten, mit ihn'n Prt:'ßlufthJ.m­
mNn in d('n hart<,n Stein einzubohren, 
Imm('f mußte bC'i künstlichem Licht 
q('arbcilcl werden, der Staub hatte 
kl'incn Abzug, lind das Knallern der 
Maschinen und gar gewohnliche Jlarn­
merschlJge hallten in den riesigen 
Gewölben wie gewaltiger Donn<'r 
wider. Die Bevölkerung der Stadt gl'­
wohnte sich bald an die "Maulwürre··, 
und wpnn auch die großen Anstren-
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gung{'JI gelegentlich ei n WI'llig 1)('­
li:i(helt wurden, so waren sich alle 
darin C'inig, daß sie nolwendlq sind 
und schliC'ßlich ja für jeden einzeln{'n 
von ihnen gpmachl werdt?lI. 

SchutzrdUIll<' sollen in dN Regel nur 
in StCidlen und dichl('T besiedellen Ge­
biete-n errichtet wNdpn. Bei der Frage 
nach dpm Schulzgrad unLer.!>cheidet 
man zwis< hC'n volltreffersicheren 
SchutudunH'n und NormalschutzrCiu­
men. 

AbN auch in Dorrern miisspn Schutz· 
maßnahmpn ~wqt'n radiodkliv('11 FC'rn· 
beldfl getroffell werdrll. Eine radiO' 
aktiv(' Vergiftungsgerahr großer Ge­
biete (>(forclerl Vork{'hrungen, durch 
die die Ausdehnull~J dps betroffenen 
Gpbiptes h~"slgt?<;te lll und die Bevölke­
rung in ihnen g(lwarnl wprden kdnn. 
Da di(' radiodktivell Pdrtikel in großer 
Höh(' lJ1 Richtllng des Windps rorl ­
qefiJhrt werupn, muß ein besonderer 
WetlprdicllSI als Grundla~j{' jC'ller AlM­
mierung eingerichh'l werden. Auch in 
Idndlichen Gebit?ten müssen dprarlige 
Stationen vorhandC'n s('in. An Evaku­
ierung als Vor<;ichtsmaßnahme ist ('bC'n­
ralls gedacht worden. Und zwar soll 
pln{' solchp Evakuierung in einem Um· 
famJ dllrchg('fllhrt werden, daß die Be­
völkNung kt?in 10hl1(>lldes Angrifrs/.ipl 
für den Gt?gner mehr isl. Denen, die 
an I)('<;ondprs gt'fJhrdel<.'n Pldlzen zu­
ruckblpibe>n müssen, soll der be>slmö9-
lichC' Schutz gC'wCi.hrl werden, 

ON Lufts(hutz isl in SchwC'den orl· 
Iich organisiNI. Um di('sen örtlich 
gebundenen Organisationen aber pi ne 
große Schlagkraft Zll v{'r!('ihC'n, ist die 
sogenannte> F('rnhilfe gesrhafff'1l wor­
den. J<.'dl' Gruppe ist in gt'wiss('m Um­
fanq verpnichl('t, anderen Orten in 
einem Umkre>is von 10 km Ililfe zu 
leistpn. Das wichtigste aber ist trotz 
der vorzlJglichcn Organisation der 
persönliche Einsatz jedes einzelnen 
Bürqers. 

Der gröllte ßergraum Slockholms hC11 drei Elogen. Er kann 50gor 20000 Menschen ou/­
nehmen. Die Kosten belaulen sich al/I 12 MiJlionen Kronen. 113 dh'ses Betrages trägt dit? 
Stadl SlockhoJm, I1I der Stc/CIl. Auch dieser inzwischen lerliggc.d('lIle BcrgmuJJI wird heule 
als Gaf(lge vermielet und biClet 650 Wagen Plalz. Aul diese We;.')c wurdcn zwcl Probleme 
gleichzeitig ge lö~l. Im Ern.')tlalle können viele Menschen vor d('/J1 !iicllcren Verderben ge­
rellet werden 111 friedlichen Zeilen aber ist der Roumnol in cl('n S/Hlßen erheblich abgeho}-

10 000 M enschen konti eier Bergkeller unter eier JoJwllllibkirtllC in SlocklJolm aufnehmen. 
Unser Bild ve rmitt ell eineIl Eine/ruck von elen gigontischen Ausmaßen dieses ScllUlzroums. 
Er i<; t vollkommen sicher, se lbs/ gegen Volltreffer ein('r A- oder li-Bombe. Im Ernstfulle 
wird er hermetiseIl abgeschlo5sen und durch Klima· und EntlültungsClnJagcn mi t der nöll­
gen Flisch/uft versorgt. Er wurel(' in einer Bouzeit von 3 1 :.> )ollr(>n crriclltcl. Um die zwei 
Elclgen des Bergwums, deren HerbleJJungskosten 8 MillioneIl Kronen betrugen, auch liir fried­
liche Zwccke nulzbC/r zu machen, wurden sie als Großgarage vermietet, In der unieren Ab­
teilung sind die Autos, wöhrend dos Obergeschoß als Lagerraum lür Ersatzteile dwnl. 



len. Selbst ein lungerer Aulenthalt in einem der Bergräume de r 
schwedischen Hauptstadt ist gewährleistet. Es gibt Operations­
röume. Krankenslotionen und Kantinen, wo man olles Lebensnot­
wendige erhalten kann. SpezialHlter verhindern dos Eindringen 
radioaktiver Elemente in die Schutzräume. Die Wände und die 
Decke aus Notur-GlClnii werden nochmals mit Beton verstä rkt. 

De r Ingenieur Folke W estgre n prüft mit seinen Präzisionsgc räten 
den Druck. die Tempera tur und die Lultleuchtigkeil in dem her-

. melisch abgeschlossenen ßergraum, in dem die Soldaten wie in 
einer Sauna schwitzen. Die jungen Schweden sind mit großem 
Eifer bei der Sache, wie Schweden übe rhaupt ein sehr luftschutz­
Jreudiges Land ist. Mon hot erkannt. wie wesen tl ich gründliche 
Vorbercitu ng lür den Ernstfall ist. Und alle theoretischen Er­
kenntnisse miissen am lebendigen Menschen erprobt werden. 

Gewa ltige Gra niUelsen schützen den Bergraum bei der Johanniskirche. Der Eingang zu diesem riesigen 
Kellel behndet sich unter einer belebten Straße. Für Personen, die im Ernst/all den Schutzraum erreichen 
würden, wenn die großen Tore schon gcschlossen sind, wurden besondere Sicherheilsmaßnahmen gelrol­
len . Neben dem Haupteingang ist ein kleinerer Einlaß. Er wird immer unverschlossen bleiben, so daß man 
aul diesem Wege jederzeit in dem Berg rau rn Schutz fmden kann. Da dieser kleine Eingang in ein Labyrinth 
von .'lc /wH/Jen Gängen einmündet, besteh I keinerlei Ge/allr für (He schon im Keller beHndlichen Pe/sonen. 

400 schwedische Soldate n haben sich lii r 
einen Tes /versuch zur Ver fügung gestellt. 
In einem luftdicht abgescl1lossenen Raum 
werden sie großer Hitze ausgesetzt. Dei 
diesem Versuch wi rd auch die Luft/euch. 
tigkeil gemessen. Einigen Tei lnehmern der 
Dbung ist es schon zu warm geworden . 
Sie haben sich ihre Jacken ausgezogen. 

I 

Ve ranlworllich für de n Schutz de r Zivilbe vö lke rung in Stock· 
lIolm ist der Ingenieur Hans Hollander (rechIS). Er er k lärt 
hier die technischen Prinzipien. noch denen der Raum un/er 
der lohanniskirche erbau t wurde. Der schwedische Zivil­
schutz untersteht dem Innenministerium, dos diese Aul­
gaben einem zentralen Zivilver teidigungsarnt über tragen hat. 
Jeder sc l!wedische Mann und jede schwedische Frau im A ll er 
von 16 bis 65 Jahren unterliegen der Zivilverteidigungspflicht. 
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SroJzgesd)we/!t die Vaterbrust 
Und voll UmernehmltngsJlIst, 
Au.,W gflnz lI"d ganz fluch Ohr, 
w'tzx, SIch Pflppi endlich vor. 

Baby iJl el1/ Wickelkind, 
Wie el kh·itlC Kinder sind. 
Fe;n gesäubert, bliitenlrisd) 
Kommt es al/I den \'(IjekeltiJd). 

· und isl froh aus Herzens­
grund, doß er dies so gut ge· 

kunnl. (Wilhelm Busch) 

Ab ('in w;rkJid) taplra Mann 
Geht er lorsch am Kind heran: 
'" ~s soll denn dabei schon sein i­
RedeI er sit" stlber ein. 

Lil'bc;.·o/J mul Zflrt und lein 
\'(Ijckelt es der Pflppi ein. 
..GOIt se; Dflt,k, das wär' geschfliJ' r 
Papp; mMb, daJ meisterh41. 

Tja - das erste iJt ein Bad, 
\\'{u das Kind nun nötig hat. 
Leicht gesagt, dod1 sd)wer getm,: 
Pappi schallt sid,'s erSl mfll im. 

Umer Baby halle Glück, 
Weil als Pappis Probestück 
Dieses Ki"dd1en hier a/II Pappe 
Hergestellt ist a/J AttTappe. 

Hille bleibt nicht larlge lern: 
Junge Damen hellen gun. 
Seht, mit welchem kühnen Mut 
Vater leine ppid)ten tut. 

Femy, ist der Wi/er Tun. 
Baby darl jetzt mdlid} Tuhn. 
Liebe Pappis,/ernl geJchwind ­
FallJ es kommt - daJ echte Kindl 



daß Sie ein künstliches Gebiß tragen, wenn Sie 

regelmäßig benutzen 

REINIGUNGS-PULVER· HAFT-CREME· HAFT-PULVER 

Kukirol-Fabrik Kurt Krisp K. G., (17 a) Weinheim (Bergstr.) 



Grolesk ist der Spuk aus Gips - aber der abgek l lirl e 
Buddha lächelt ebenso milde und nachsichtig dazu wie zu den 
vie len übrigen menschlichen Torheiten, deren er gewahr wird . 

Reitliere lür koboldhafle Reifer. die In Tiergesli1U mensch­
liche Reite r (und Ritter) verulken, sind di ese riesigen Laufvögel. 
Auch sie sind als Mitwirkende In diese große Parodie eingespa nnt. 
Sie scheinen zu wissen, daß es sich um eine Verulkung ha ndelt ; 
der Ausdruck ihrer Gesichter gibt der Mimik eines Clow~s kaum 
etwas nach . Triumphie rend scbe lnen s ie sich zu brüs ten : " Das 
a lles glbt's In Gips'" Sie s lecken ihren Kopf nicht In den Sa nd . 

12 
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DIE LAUNEN DES HERRN »TIGER BALSAM «: 

.1 

NIcht aus Gips - aus fleisch 
und Blut Ist Herr Aw Boon flaw, 
der Urheber dieser ganzen GIpsweit. 

Das Hor n auf d eI' Nase wirkt schon bel le bend en Nashö rne rn, als habe die Natu r es ihnen zu r Maskerade anl· 
gesetzt. Die bizarre Form Hißt (asl vergessen, daß der gewaltige NasenzIerrat eine mö rde rische, le be usge lährll che 
Waffe Is t. Bel dIesen Kolossen aus Gips, die nie In Ihrem "Leben" In die Lage kommen, W ehrhaftlgkelt an den Tag 
zu legen, steigert es das Komische bis zum Absurd e n. Aber gena u da s hatte de r Schöpfer dieses Glps·Tlc rparks 
bea bSichtigt. In seiner Lu st am Persiflie ren traf e r zwei Fliegen mit e inem Schlag : Er machte die Freude des 
Europäe rs an exoti schen Ti erparks läche rli ch, und e r karikierte gleichzeitig die Tiere selbst, die dieses gi pse rn e Tier­
paradies bevölkern . Eins aber muß man dem Sonderling lassen : se in e abenteuerliche Erfind ung hat Imme rhin Sti l. 



Der weiße Hirsch , den 1U pirsche n im deut­
scbe n Volkslied dre i Jäge r au sziehen, ist hi e r 
Wirklichke it gewo rde n. We iß zwa r ist dieses 
Gips tIe r - abe r nicht e twa In Anl ehnung an das 
LIedehe n. Er ve rdankt seine 'Welße lediglich dem 
Ma terial und sein e komische Gestalt der rege n 
Phantas ie sei nes e ul cns plegclRhnlichen Urhebe rs. 

Selbst der .. \Valdmensch", de r vo n den Ein ­
ge borenen IIIIt abe rgläubischer Ehrfurcht ver­
e hrl e Drang-U la ng, mußte es sich ge fallen lassen. 
als Schauoble kt in diesem parodierte n Zoo aufzu ­
tre ten. " Bitte nicht be rUhren " mahnt das Schild­
che n an dem ulllzä un ende n Draht. Bei einem 
echt e n Drang wii re so lche Mahnung überflüssig. 

Es war ein ungewöhnlich heißer Tag 
gewesen Den ganzen Nachmittag 
halle ich ll1('in Hotelzimmer nicht 

verlassen. Ich hatte vergeblich ver­
sucht, ein wenig zu sch lafen. Warum 
in aller Welt war ich zu dieser J ahres 
zeit nach Singapur gekommen I Als 
auch die hereinbrechende Dammerung 
keine Abkuhlung brachte, entschloß 
ich mich. ans Meer zu fahren. Dort 
würde es windig und kühl sem. 

Fast eine halbe Stunde holperte das 
klapprige Taxi durch die Voror te, vor­
bei an britischen Befesllgungen , ein­
samen Bungalows und den Baumriesen 
des tropischen Dschungels. Irgendwo, 
in einer Serpentine über dem W asser, 
ließ ich halten und entlohnte den Fah­
rer. Ob er auf mich warten solle, fragle 
er. Nein! Ich wollte die Nacht in 
irgendeinem kleinen Dorf verbringen. 

Ich sah den Lichtem des Wagens 
nach, bis die Dunkelheit sie ver· 
schluckt haUe. Dann stieg ich, ohne auf 
ein('n Weg LU achten, von der Höhe 
hinunter, dem Meer entgegen. Ich ging 
zwischen zwei Büschen durch und .. 
mein Atem stockte. Sah ich richtig, 
oder narrte mich meine Phantasie? 

Vor mir auf einem kleinen Felsen 
reckte sich eine unheimliche Gestalt 
gcgen den helleren Himmel. Was war 

das? Ich stand wie angewurzelt, bis -
ja, bis das Licht des Mondes auf mein 
Gegenüber fiel. Ein riesiger Affe 
fletsch te seine langen Zähne und 
streckte mir seine Arme entgegen. leh 
sprang durch die Sträucher und rannte 
davon, so schnell mich meine Füße 
tragen wollten. Ich lie l im Zickzack, 
um das Untier zu lduschen und von 
meine r Spur abZtlbringen. Nach einer 
\Veile blieb ich stehen und lauschte. 
Aber es waren keine Tritte hinter mir 
zu hören, kein Brechen von Zweigen. 
Es war ganz still. Nur mein keuchender 
Atem und das eintönige Hämmern und 
Zirpen der Zikaden umgaben mich. Ich 
mußte versuchen, so schnell wie mög­
lich aus diesem Labyrinth sich kreu­
zender und wieder verlierender Wege 
herauszukommen. Ich bog um eine 
Ecke, sprang aber sogleich wieder hin· 
ter ein Gebüsch. 

Drei ausgewachsene Strauße stan· 
den unbeweglich auf einer Lichtung, 
die Halse gestreCkt, und sahen mich 
unverwandt an. Es mußte Einbildung 
sein! Eine Folge der flitze! Wie soll ten 
Strauße an den Rand des malaiischen 
Dschungels kommen?1 Ich rieb mir die 
Augen, aber die Riesenvöge l verha rr· 
ten an ihrem Platz. Jedes Geräusch ver· 
meidend, taste te ich mich zurück. 

In züngelnder Gier bl um en sich Schlangen auf, RIese nechse n hausen mit ihnen ge­
me insam In de r Schla ngengru be. Von den Pagodentürme n des Garte ns a us blickt das 
Aug e auf die ri esige Welle des Indischen Ozea ns. Der Gegensatz läDt die Ausgeburt de r 
Phantas ie von He rrn Aw Boon Haw las t be klemmend ersche inen, der so reich war, daß 
e r s ich di esen Sche rz Unsummen konnte kosten lasse n. Er verdankt se in en Reichtum 
dem .. Tige r-Ba lsam" , einem rasend ge kauften Mittel gegen den Tropen·Kopfschme rz. So 
konnte er s ich ungehemmt Kopfschme n en um die Ausges taltung des Zoos machen. 

Respekl vor abendländischer Sagen weil war lIe rrn Tiger-Balsa m fremd . J edem 
besse ren \ Vesteuroplier Is t die Sage vo n Pari s gel äufig, der unte r dre i Gältlnne n d ie 
sc hö ns te zu e rwähle n hatte. Hier zwar s ind nur 7.wel Bewe rbe rinne n vorhanden - abe r 
dem östlichen Paris dUrft e die Wahl trol'ldem schwerfa llen . Nun , es war Aw 800n Haws 
Wille, da ß die S7.ene so geriet. Ein Zuwachs des Zoo Is t n icht ZI1 e rwa rten - sein Schöpfer 
Is t se it e inem J ahr 101. Se ine Asche ruht inmitten seines "Schöpfungswe rkes" . Noch in 
de r \Vahl sei nes Besla ttungso rtes bewies e r se inen ei ge na rtig en, a usge fall enen lIu mor. 

I latte ich mich in einen Zoo verlau­
len? Aber die Tiere waren doch frei. 
Kein Gitter oder Graben trennte sie 
von mir. Bei diesem Gedanken lier mir 
erneut eine Gänsehaut über den Rük­
ken. 1m ungewissen Zwielicht sah ich 
ein Gebdude und schlich daraul zu. 
Entsetzt prallte ich zurück, als ich die 
Stufen zu der Pagode emporsteigen 
wollte. Ein ekelhaftes Knäuel von 
Schlangen und Nattern wälzte sich in 
einem Graben. leh wußte kaum noch, 
was ich tat. 

Endlich erblickte ich elO Tor. Dort­
hin mußte ich! Aber ich hatte es noch 
nicht erreicht, als ich von starken 
Armen gepackt wurde. Mein Schrei 
blieb mir im Hals stecken. Ich wehrte 
mich, so gut ich konnte, biß und trat 
11m mich Aber meine Gegner waren 
stärker. Ich beruhigte mich ein wenig, 
als ich bemerkte, daß es menschliche 
Wesen waren. 

Ich wurde in ein Haus gebracht, und 
hier erfuhr ich die Lösung des Rät­
sels. Ich war in den Gipszoo des sagen­
haft reichen Aw Boon Haw geraten 
Der höfliche Aslate entschUldigte das 
derbe Zupacken seiner Diener, aber sie 
hätten mich für einen Dieb gehalten. 
Für meinen Schrecken entschädigte er 
mich mit seiner Gas tf reundschaft . 

Ein Sellenhieb Qul den Mlcky·Maus· 
Rummel In den USA. Mlcky als Revolve r­
held . Hier ge lang die Parodie ei ner Parodie. 
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DIE m ERZilHLUNG 

VON FINN SOEBORG 

W TOlfgang traf Alfrcd dlls erstcmal, 
W ~Is cr mIt SCIOC'nl I<mderdreirad 

flur der Straße fll ~1f, die in die Heide 
hinaush.ihrlc. Plotzlich tduchte ein merk. 
würdiger Mann neben ihm auf. Er trug 
('in schmutziges Ill'md, durchlöcherte 
I losen und Stiefel. au!!o dC'ncn die nack· 
1('11 Zehen hcrvorsch,lulen. Wolfgang 
hielt an und sldrl'tC' den Fremden mit 
('incr Mischung allS PUfcht und Neu­
gier an. 

" Hast du heute miltag GJotzsuppe ge­
gessen?" fragte der Mann. 

WoHgang schüttelte verwundert den 
Kopf, Er begriff nicht. wohN der Fremde 
wissf'n konnte, was cr zu Mittag geges­
s('n haUe. 

" Ich hciß(' Alfrcd", sagte der Mann. 
Wolfgang sah. daß cr nur zwei Zähne 
halle. einen oben und einen unten. Das 
machte ihm großen Eindruck. 

"Wo fdhrst du hm1" frag te Alfred. 
"Ich will ein Stuck in die Heide." 
"Dann komme l(h mir', sagte Alfled, 

"da wohne Ich ndll1lich." 
Gemeinsam machten sie sich auf den 

Weg. Wolfgang strampelte auf seinem 
kleinen Dreirad, Alfn'd sc~lenderte ne~ 
ben ihm her. Nach zC'hn Minuten kamen 
!;;(' an eine baufdllicj(' I lulle. "So", sagte 
Alfred, "hier wohne ICh. Leb wohl, 
lI1f'in Junne." 

WolJgdng sldr r le Idssungslos auf elen 
Ve rschlag. 

"Möchtest du mich besuöen?" fragle 
Alfred. Wolfgdng ZOgNtC'. Seine Mutter 
halte Ihm streng vNboten, mit fremden 
ll'uten zu gehen; abN spine Neugier 
war starker. Die Ilultl' hatte nur ein 

Alf red l.og den Korken aus einer Flasche, 
die auf dem Tisch sl an d, und nahm an~ 
dachlsvoll einen sehr, lehr langen Schluck. 

Zimmer. An der Wand stand ein Bett, 
ouf dem eine Wolldecke lag. Sonsl gdb 
es nur noch einen wackeligen Tisch und 
zwei Stühle. AHred setzte sich an den 
Tisch lind sagte: "Gef<illl dir mein 
Schloß? Du darfst dich gern hinsetzen." 

Wolfgang nahm unschlüssig auf dem 
zweiten Stuhl Platz. So also sah ein 
Schloß aus! Er WiH slullun vor Uber· 
raschun9· 

A lfred zog den Korken aus einer 
Flasche, die auf dem Tisch stand, und 
nahm einen langen Schluck. 

" Was ist das?" fragte Wolfg.:mg. 
" l-firnbeersaft l" AHred CJrinste und 

wischte sich den Mu nd (Im Älmel ab. 
Wolfgang sah ihn bewundernd an. 

"Ilast du gar keine Angst, hier draußen 
zu wohnen, wenn es dunkel wird?" -
"Wenn mir jemand zu nahe kommt", 
sagte Alfred, "dann lasse ich ihn an die­
SN Knospe riechen!" Er b .ll1lf' die Faust 
und krümmtc den Arm. Wolfgang sah, 
daß sich ein Muskelberg unter dem 
H C'mdsdrmeJ wölbte. "Kannst du alle 
vClhauen?" fra gte C'r. "Alle", hehaup­
tet(' Alfred. "Auch Tarzan?" A\fred gab 
W, darS Tarzan eilw Ausnahme mache. 
Er öffnete die T ischschublclde, Ildhm ein 
Slück I lolz und ein Messer hNal1s und 
bt'9dnn miL cinN SchnitzNC'i. Il in und 
wirder trank er {'inen Schluck Saft 
.. WdS soll das wNden?" fragte Wolf~ 
CJdll {J gcspdnnt. "Ein Schiff." "Wer 
bC'kommt es, wenn es fertig Ist?" -
"Das möchtest du wo'1l qern wissen! " 

Alfred nahm wi('der C'inen Schluck 
Wolfgang beobachtet<, ihn, wdhrend er 
mit der Schnitzerei beschJ.rtigt war. 
Alfred erzdhlte von semen Bf'<;\lrhen bei 
Königen und Kaisern . I-lin und wiedC'T 
wackrlte er mit den Ohren. Wolfgang 
kom aus dem Slaune., nicht heraus. 
"Was ist dein Vater?" fragte Alfred 
n~l("h einer Pause. 

Ocr Junge bekam einen roten Kopf. 
Er wußte nicht, was er antworten sollte. 
Er !lenierte sich, einem Mann wie AICred 
zu qestchen, daß sein Vater Bankbeam­
IN war und Zahlen schrieb. "Mein Va­
ter ist Lokomolivfuhrer", sagLe er. 

"loko/llotivfü:lTer?" Alfred nickt e be~ 
I riedigt. .. Ein schöner Bcrufl" 

Wolfgang dachte an seinen Vater, der 
in c iner Bank saß, keine Schi ffe schnit­
zen konnLe lind obendrei n auch .noch 
alle Zahne halte. Wdhrhaftig, er hiplt 
keinen Vergleich mit Alfred aus! 

Wolfgang blieb bei ihm, bis es zu dun~ 
kein begann. "Nun muß :ch nach Haus", 
saq le er schließlich, .. aber morgen 
komme ich wieder." 

* 
"Wo hast du blol1 den ganzen Nach ~ 

mitla!l gesteckt?" fragte seine MuttN, 
als er heimkam. - " Ich habe mit Alfred 
CJespielt." - "Fein, daß du -einen neuen 
Spielkameraden gefundcn hast. Ist er 
nett?" 

"Alfred darf es nicht verge sen, den Bdllon mitzunehmen, den du an seine Sluhllehne 
gebunden hast", krähte W olfgang, " ni chi wahr, Muttit " "Nein, das ganz gewIß nicht" 

Wollgang hatte bislang nicht darubl'r 
ndLhyct1dc..:h l , ob Alfred unle r die Rubrik 
"nett"' falle. Sein Gefühl sagte ihm aber, 
claß seine Mutter vermutlich eine andere 
Bezeichnung wählen würde. Er hielt ('s 
jedoch für ratsam, eifrig zu nicken. An~ 
dC'rnfalls würde er kaum die Erlaubnis 
bekommen, ihn wieder zu besuchen . 

Fortan ging Wolfgang fast ldg lich zu 
spinem neuen Freund hinaus. Alfred 
schnitzte ihm Flöten oder wanderte mit 
ihm ein Stück in d ie H eide, um Vog~l~ 
eier zu suchen. M anchma l saßen si~ 
auch zusammen in der lIuttc. AHred 
arbeitete an einem Schiff, warkelte mit 
den Ohren oder zeigte Zallberkunst~ 
stücke. Er ließ ein Geldstück in der Luft 
\ erschwinden und zog es hinterher tHlS 

Wollgangs Nase. 
Wolfgangs Mutter freute sich üb('r 

den neuen Freund ihres Jungcn. "Was 
i<;t denn Alfreds Valer?" fragtc sie. 
"I\ lf red hat keinen Vater." - "Ocr 
Armste!" 

Allmdhlich wurde ihr klar, daß AHn'd 
'ZiC'mlich mittellos sein mußte. Hin und 
wieder wickelte sie Wolfgang ein Slikk 
Kuchen für ihn ein. Alfred kndbbcrtc 
mit seinen zwei Zähnen daran herum 
lind spülte es mit H imbeersdft hinuntN. 
"Du hast wirklich eine flu te Mutti", 
sdq t e er. 

Himbeersaft t rinkt er offenbar für 
sC'in Leben gern , dochte Wolfgdnq . 

Eines Tages gab seine Muller t'inC'n 
Karton altes Spielzeug mit. Alfred 
stauntC', als ihm Wollgang ddS Pdkct 
überreichte ... Donnerwettprl Soll dds 
wirklich für mich sein?" WO!rgdIHI 
nickte. "Meine Mutter meint, dl! wür~ 
{Ir's l dkh darüber freuen."' 

.. Ich glaube, deine Mutter ist C'in 
Spaßvogel! " 

WoJrqang wunderte sich im slillC'n, 
('f wa r noch gar nicht auf den Gl'ddnkcll 
ql"'kommen, daß seine Mutter möglichN­
wC'ise pin Vogel war. 

Belld darauf halte Wolfgang Gebull c;. 
t~lq. "W<'nn du willst", sag te seine Mut­
Ler, "ki\nnst du Alf red gern 'Zu ('i llC' r 
Tassf' Srhokolade einladen." 

WolfrJilng war bf'ge istN t. Er 11<111 (' 
nich t zn hoffen gewagl, daß er J\lhc·d 
wirklich ein laden du rfte. 

.. Ndlürlich so ll er komm,..n", SdU1C' di(' 
Mut/Pr ... er wird sich besti mmt fr!'lu'n. 
T< h qlauhe, daß er niöt oft "inneladf'n 
wird ' 

Das glaubte Wolfgan] t1l1erdin~Js d\lch. 
Ein ige Tage später überreichte WolI~ 

q-tIlg seinC'm Freund eine vorgedrm klt, 
Ein ladungskarte, aus der hervorgiJH], 
daß er sich freuen würde, Altre ' ] dill 
Mittwoch um 16 Uhr b('i sich zu <;('11('11. 
A lfred buchstabierte sich mu'1sam durch 
den Text. .. Was bedeutet ,U.A. w.q.1 
fragte pr. Da~ wußte auch Wolfgdnq 
nicht, versprach aber. zu I ' <luse zu frd· 
gen. Am n.ichstcn Tag erkldrtc er, dil~ 

Abkurwilg bedeute "Um Antwort wird 
ge' I)eten". 

"Verstehe", sagte Atfred. Er Ildhm die 
Karte und schrieb mit grollen, ullgt'I('n­
kC'n Buchstaben auf die Rückseite : "lc..:h 
bC'd.lIlkc mir und kome gern. Alfrcd." 

Die Mutter Idchelte, als sip ddS las. 
"Geht Al fred in die Schule?" frdgte sie. 
WoU~Jtlng schüttelte betreten den Kopf. 

An seinem Geburts tag wachte er 
schon fruh auf. Er konnte Alfreds Er­
schrinen kaum erwarten. Noch nie hatte 
er sit:h so auf seinen Geburtstag gf'freut. 

Auf dem Geburlstagstisch Idgen ein 
Werkzeugkasten mit richtigem W('rk~ 
zeun, mC'hrere Bildcrbi..icher und ('ine 
Umhdngt'tasche mit der Aufschrift : "Der 
kleine Postbote" Tante !da kam bereits 
7lun MllldgeSSf'1l lind schenktp ihm ein 
Spielzcllgauto, das im Zimmer glOßC 
Krei'ie fuhr. 

Schließ li ch war A/fred sa tt . " I ch kann nicht 
mehr", be teuerte er, "es st ehl mir schOll bis 
hier", und deutele mit dem Finger In den 
Mund, um zu zeigen, wie hoch es ihm siehe. 

.. Damit wl"rde ich mit AUrf'd .,piclen", 
jubelte Woll gang. 

" Wer ist den n Alfrcd?" fragl e T dnle 
Idd. 

"DeIS ist ei n kleiner , armer JungC', mit 
delll WoHqdng t~igtic~ spie lt", erkldlte 
se ine Multer, "er kommt heute "achmit~ 
tdq und Irinkt Schokolade mit uns." 

Wo1fqang begriff nicht, weshalb seine 
MullN Alfrf'd immer als kleinC'n Jungen 
hr'ZC'ichlll'tp. Er fand ihn durchaus er~ 
wachsC'n. 

"Gibt es hinterher Himbee rsaft?" 
fran Ie WoUgang. "Das ist n.imlich AI~ 
freds ljebtinqsgetrdnk!" 

"Aber natürlich!"' Wolfgdngs Mutter 
ste lltf' f'ine fJroßc Kanne Saft bereit. 

PünkLlich um vier Uhr kling('!te es. 
"Volf9ang sturzte an die Ti..ir und öffnt·tc. 

I 

I' 



Draußen stand Alfred. Er trug dasselbe 
Zeug, das er auch sonsl auf dem Leibe 
hatte; aber wer ihn kannte. konnte mer­
ken, daß er es gewaschen halle. Wer 
ihn nicht kannle, konnte das allerdings 
nicht merken. 

"Ich habe dir auch etwas mitgebracht, 
Wolfgang." Alfred überreichte seinem 
Freund einen kleinen, selbstgeschnitzten 
Dreimastschoner. Wolfgang brachte vor 
Freude kein Wort hervor. 

"Ich habe noch die ganze Nacht daran 
gearbeitet", fügte Alfred hinzu, "er 
mußte doch bis heute fertig werden!" 

"Komm" sagte Wolfgang schließlich, 
"nun sollst du meiner Mutter und Tante 
lda guten Tag sagen." 

Er öffnete die Tür zum Wohnzimmer. 
Als Alfred hereinkam, unterdrückten die 
heiden Frauen einen Schrei. Sie starrten 
den Besucher an, als sei er ein Geist. 

"Das ist Alfred', sagte Wallgang stolz. 
Einige Sekunden vergingen, bis sich 

Wolfgangs Mutter soweit gefaßt hatte, 
daß sie einen Ton hervorbringen 
konnte. "Sind Sie .. . sind Sie AHred?" 
stammelte sie. 

"Derselbe", sagte Alfred und machte 
eine Art Verbeugung. "Ich finde es mör­
derisch nett von Ihnen, daß Sie mich 
eingeladen haben." Er streckte ihr eine 
rniichtige Pranke hin. 

"Allmächtiger", murmelte Tante Ida. 
Wolfgang zog seinen Freund ins Eß­

zimmer. "Jetzt wollen wir Schokolade 
trinken." 

"Das ist ja entsetzlich", flüsterte Wolf­
gangs Mutter der Tante zu. "Ich glaub~e. 
Alfred sei ein J u n g e! Was soll ich 
bloß tun? Ich kann ihm doch keine Scho­
kolade vorsetzen '" 

"Doch, das mußt du", sagte Tante Ida. 
Sie war davon überzeugt, daß er sie zu­
erst skalpieren und hinterher ermorden 
wurde, wenn sie ihn beleidigten. 

"Du mußt mir helfen", sagte die Mut­
ter bebend. Sie gingen in die Küche und 
holten die Schokolade herein. Wolfgang 
und Alfred saßen bereits am Tisch. 

"Alfrcd darf nicht vergessen, den Bal­
lon mitzunehmen, den du an seine Stuhl­
lehne gebunden hast", krCihte Wolfgang, 
"nicht wahr, Mutti?" 

"Nein, gewiß nicht, wenn sich Herr 
Alfred daraus etwas macht." Sie 
schenkte mit zitternder Hand Schoko­
lade ein. 

"Wenn du aber lieber den grünen ha­
ben willst. können wir gern tauschen", 
sagte Wolfgang großzügig. Alfred ver­
sicherte, er sei in seinen Ballon gerade­
zu vernarrt. Dann wandte er sich an 
Wolfgangs Mutter: "Ihr Mann ist jetzt 
sicherlich im Dienst", sagte er, "und jagt 
mit seiner Lokomotive durch die Ge­
gend." 

"Wie bitte?" Sie sah ihn entgeistert 
an. 

"Gütiger Himmel" murmelte Tante 
Ida, "ein Wahnsinnigeri" 

Wolfgang bekam einen roten Kopf 
und rutschte unruhig auf seinem Stuhl 
hin und her. "Du mußt mehr Schlag­
sahne essen, Alfred", sagte er ablen­
kend. 

Wolfgangs Mutter glaubte noch immer 
zu träumen. Alfred verzehrte vierzehn 
Stücke Kuchen und trank dazu neun 
Tassen Schokolade. Bei j edem Schluck 
gab es ein Geräusch, als ob eine Enten­
familie im Teich schnatterte. Tante Ida 
fuhr immer wieder erschrocken zusam­
men. Die Mutter lehnte mit weißem Ge­
sicht an der Anrichte und haUe die 
Hände gefaltet. 

Schließlich war Alfred satt. "Ich kann 
nicht mehr", beteuerte er, "es steht 
mir schon bis hier." Er öffnete den Mund 
und deutete mit dem Finger in den Hals, 
um zu zeigen, wie hoch es stehe. Tante 
Ida bewegte die Lippen, brachte aber 
kein Wort hervor. 

"Nun wollen wir Saft trinken", sagte 
Wolfgang fröhlich, "du kannst trinken. 
soviel du willst." 

"Ja", sagte Wolfgangs Mutter ver­
legen, "mein Junge erzählte mir, daß 
Sie ein großer Safttrinker sind." 

Alfred grinste. "Das ist vollkommen 
richtig." 

Die Mutter dachte verzweifelt darüber 
nach, was sie hinterher mit dem Gast 
anfangen könnte. Ursprünglich halte sie 
sich vorgenommen, die beiden im Sand­
kasten spielen zu lassen, aber das ging 
wohl nun nicht. Glücklicherweise zeigte 
sich Wolfgang der Situation gewachsen. 
Er bat Alfred, Proben seiner Kunst zu 
zeigen. "Wackle bitte mit den Ohren", 
sagte er, "meine Mutter soll es auch 
sehen." Alfred wackelte kräftig mit den 
Ohren. Er fühlte, daß er sich anstrengen 
mußte, um seine Gastgeber nicht zu ent­
täuschen. 

"Er kann auch nur mit ein e mOhr 
wackeln", verkündete Wolfgang stolz. 
Alfred wackelte Zllerst mit dem rechten, 
dann mit dem linken Ohr. "Zeig ihnen 
jetzt den Trick mit dem Kronenstück", 
schlug Wolfgang vor. Alfred bat höf­
lich um ein Ein-Kronen-Stück. 

Wolfgangs Mutter ging verwirrt 
hinaus, um ihre Geldtasche zu holen. 
Tante Ida begleitete sie. "Gib ihm lieber 
nur fünf Ore", flüsterte sie. Alfred be­
kam ein Fünf-Ore-Stück. Er nahm die 
Münze in seine mdchtige Hand und 
machte ein paar merkwürdige Bewe­
gungen. Als er die H and wieder öffnete. 
war die Münze verschwunden. Wolf­
gangs Mutter dankte ihrem Schöpfer, 
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, Man darf ein Zauberkunststück oie wiederholen". rlel Tante Ida voller Geis tesgegenwart aus. 
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AN DIE MITARBEITER 
UND HELFER DES BLSV 

Mit der vorliegenden Ausgabe der ZB-I llustrierten ist d ie Einführung 

der Zeitschrift innerhalb der Organisation des BLSV abgeschlossen. Ein 

umfangreicher Direktversand bis zu den einzelnen Ortsslcllen bot die 

Möglichkeil, daß jedem Helfer eine Februar·, eine März- und diese April­

nummer der ZB ausgehändigt werden konnten, und zwar jeweils zum 

gleichen Zeitpunkt, zu dem die Hefte auch im öffentlichen Handel er­

schienen. 

So hallen alle Mitarbeiter und Helfer Gelegenheit, sich in Ruhe ihr 

Urteil über die neue Zeitschrift zu bilden. Wir dürfen annehmen, daß es 

zugunsten der ZB-Illustrierten ausgefallen ist. Jedenfalls sind keine Be­

mühungen und keine Kosten gescheut worden, um schon die Einführungs­

nummern reichhaltig und wertvoll auszustatten, damit von Anfang an 

der Eindruck eines redaktionell auf die Belange des BLSV abgestimmten, 

ausgereiften Blattes entstand. 

Um diese Leistungen beibehalten zu können, ein regelmäßiges Erschei­

nen im jetzi gen Umfang zu gewährleisten und den geplanten weiteren 

Ausbau der Zeitschrift zu verwirklichen, bedarf es natürlich eines gro­

ßen Stammes fester Abonnenten aus den Reihen des BLSV. Wir haben 

uns deshalb besonders gefreut, daß sich s.o viele von Ihnen, g leich nach­

dem das e rste Heft vorlag, zu einem feste.n Bezug entschlossen haben, 

und wir sind Ihnen für diesen Beweis einer tätigen Unterstützung und 

des Verständnisses für die Bemühungen des BLSV dankbar. 

Der Anfang zu einer erfolgreichen EntwiCklung d er ZB-Illustrierten ist 

damit ge macht. icherlich werden sich noch viele aus den Reihen des 

BLSV, nachdem sie sich mit der Zeitschrift haben vertraut machen kön­

nen, nunmehr zum Bezug der ZB-IlIustrierten entschließen und sich des 

unten eingedrucklen Bestellscheines bedienen. Der BLSV seinerseits setzt 

auch in Zukunft anes daran, daß die ZB von den Mitarbeitern, den Hel­

fern und ihren Familien als belehrender und unterhaltend-plaudernder 

Freund empfunden wird. 

t6 

Bundes-Luflschlltzverband e. V . 

- BundeshauptsteIle -

Für He lfer des BlSY : We nn Sie d ie ZB-Illust rierte regelmäßig 

lesen möchte n, d ann senden Sie b itte diesen Bes tellschein au s­

gefüllt an d ie Hauptste Il e des B LS V in Köl n. 

BESTELLSCHEIN A 

Ich/wir bestelle(n) hiermit .......... Exemplar(e) 

de' 
lB-lIIustrierten 

Au. gabe A 

Die Zeitsch ri ft ersche int zunlichs t monatlich 
eInmal. Der Be zugspreis von DM 4.80 fü r ein 
Jahr (12 Hefl e) wird von d er Post vierteljähr­
lich mit DM 1.20 zuzüglich der ortsüblichen 
Gebühr erhob en. ~Bitte deu tlich schreiben :) 

"'ru! 

An den 

Bundes-Luftschutz­

verband e. V_ 
Bundeshauptsteile 

(Referat VI) 

KöLN 
Friesenplatz 16 

Fortsetzung von Se ite 1S 

Wolfgangs seltsamer Freund 
daß sie Tante Idas Rat befolgt und thm 
keine Krone gegeben hatte . 

"Nun wollen wir sehen, ob wir das 
Geld wiederfinden", sagte Alfred und 
ging auf Wolfgang zu. 

"Nein", schrie der Junge entzuckt, 
"such bei Mutti!" 

Alfred zögerte einen Augenblick , 
dann ging er zu Wolfgangs Mutter und 
sah sie durchdringend an : "Was haben 
Sie denn d a '(" rief er. Mit einer raschen 
Bewegung seiner schwdrzen Finger 
packte er ihre Nase und hielt in der 
nächsten Sekunde das Geldstuck wieder 
in der Hand. 

Die Mutter sank in einen Sessel und 
bat um ein Glas Wasser. 

"Nun kommt Tante Ida an die Reihe", 
schrie Wolfgang begeistert. "Man darf 
ein Zauberkunststück niemals wieder­
holen", rief Tanle lda geistesgegen­
wärtig. 

Schließlich sah Alfred auf die Uhr. 
"Ich verschwinde nun", sagte er, "es 
war mörderisch nett von Ihnen, mich 
einzuladen." Die Mutter stammelte, es 
sei ihr ein Vergnügen gewesen. 

Dann ging Alfred. den Ballon an einem 
Bindfaden in der Hand. WoHgang stand 
in der Tür lind winkte, bis seLn Freund 
verschwunden war. 

Die beiden Frauen rissen untNdessen 
alle Fenster auf. "Es daue rt ein paar 
Tage, bis der Gestank verschwindet", 

sagte Tante Ida. Ihrer Schwester kamen 
fast die Tränen: "Wie soll ich Wolfgang 
nur klarmachen, daß er diesen Men­
schen nicht wieder besuchen darn" 

"Weißt du was? Ich nehme den Jun­
gen einfach mit zu mir in die Stadt, bis 
er die ganze Sache vergessen hat." 

Als man Wolfgang von dem Beschluß 
unterrichtete, freute er sich zunächst; 
aber dann kamen ihm Bedenken. "leh 
glaube nicht, daß ich AHred so lange 
entbehren kann", meinte er. Tante lda 
schüttelte den Kopf. "Ach, Unsinn. Wir 
gehen ins Kasperle-Theater und in den 
Zoologischen Garten und ... " 

Eine halbe Stunde später kam der Va­
Ler nach Hause. Als sie sich zu Tisch 
selzen wollten, war der Junge ver­
schwunden. "Wir fangen schon an", 
sagte seine Mutter, "cr kommt sicher 
bald." 

Zehn Minuten spater stürmte Wolf­
gang atemlos ins Zimmer. "Wo bisl du 
bloß gewesen?" fragte sein Vater. 

"Ich mußte doch Alrred Bescheid 
sagen", keuchte Wollgang. Die beiden 
Frauen sahen einander wortlos an und 
wurden wieder blaß. 

"Und Alfred hat mir fest versprochen", 
fuhr der Junge lort, "daß er mich be­
s II c h t. wenn ich in der Stadt wohne." 

Tante Tda hielt sich am Tisch fest. 
"AlImächliger", murmelte sie ... 

(Aus dem Ddnischcn von W<'rncr Lunlng) 

3m 'et:tetl Augetl"'ick 
Von Her b e r t H a r r i s 

Ich schleuderte meinen Koffer in das 
Taxi und sprang hin terher. "Zum Ha­
len", keuchte ich. "Fahren Sie, was 
das Zeug hält!" "Wollen Sie etwa noch 
den Dampfer erwischen?" e rkundigte 
sich der Chauffeur neugierig und teil­
nahmsvoll. "Es geht mich ja nichts an­
aber der ist jetzt sowieso schon Idngst 
weg ." "Auf jeden Fall möchte ich so­
lort zum Hafen, wenn Sie nichts dage­
gen haben'" rief ich erbost. 

Der scharfe Ton meiner Worte be­
eindruckte ihn offensichtlich. Er ver­
zichtete zu meinem größten Erstaunen 
auf weitere Einwendungen und fuhr 
mich in ha lsbrecherischem Tempo auf 
dem kürzesten Weg zur Anlegestelle. 

Und da sah ich ihn auch schon -
den Dampfer! Meinen Dampferl Ich 
halte also noch eine Chance, wenn 
auch eine verschwindend k leine, wie 
ich gleich feststellen .mußte. Das schrille 
Läuten der SchiHsglocke und ein dump­
fes Dröhnen aus dem hmern des Schif­
fes sowie der in hal ber Höhe schwe­
bende Laufsteg verkündeten mir, daß 
ich nur noch mi t Hilfe eines akroba­
tischen Kunststücks an Bord gelangen 
konnte . Ich rannte ... rannte wie noch 
nie in meinem Leben. Selbst Nurmi 
hätte ich in diesem dramatischen 
Augenblick geschlagen! 

Bereits zwei Meter von der Kaimauer 
enLrernt schwebte der Laufsteg des 
Dampfers in der Luft. Dazwischen gäh­
nende Tiefe - d rohend gurgelndes 
Wasser. Ich zögerte. Springen oder 

nicht springen, das war hier die Frage. 
Ich sprang! 

Ich fand mich mit schmerzenden 
Gliedern auf dem Laufsteg wieder UI~,j 
hö rte vages Stilllmengewirr. Mühs~m 
richtete ich mich auf - dcn KoffE'r in 
der Ilan"d. Aber noch immer drohte un­
ter mir das tuckische Wasser. Sicher­
heitshalber legte ich mich platt auf 
den Steg und kroch auf allen vieren 
langsam an Bord. Den KüHer schleitte 
ich hinter mir her. Endlich in Sicher­
heit. blieb ich erschöpft und nach LuH 
schnappend auf dem Boden sitzen. Nie 
wieder, so schwor ich mir, würde ich 
derart leichl!tinnig sein I 

Dann fiel mir ein Mann in weiten 
blauen Hosen auf, der neben mir stand 
und mich aufmerksam betrachtete. 

"Das wäre beinahe schiefgegangen , 
stöhnte ich, während ich mir die 
schmerzenden Glieder rieb. Doch rasch 
getröslet und befriedigt fugte ich hin­
zu: "Hauptsache ist aber, ich habe es 
noch geschafft ... " 

Das Gesicht des Mannes verzog sich 
zu einem breilen Grinsen: "Wirklich 
eine beachtliche sportliche Leistung", 
meinte er. "Aber wenn Sie gewartet 
haUen, bis der Laufsteg ganz herunter­
gelassen worden war, wäre der Weg 
an Deck hi.r Sie zweifellos bedeutend 
bequemer gewesen." 

Ein Blick in sein schadenfrohes Ge­
sicht, und plötzlich dämmerte es in 
meinem Hirn: Der Dampfer - es war 
allerdings nicht meiner - legte ge­
rade anl 

Quter Metlsdt im Alltllg 
Ein Knirps gibt ein Beispiel 

Mein Weg zum Büro führt mich 
durch eine Geschäftsstraße. die von 
hastenden Menschen, Autos, Radfah­
rern und Straßenbah nen belebt ist. Da 
treffe ich nun jeden Morgen um die 
gleiche Zeit einen sieben- bis achtjah­
rigen Knirps, der fröhlich und gut­
gelaunt in die Schule marschiert. Sein 
blonder Schopf leuchtet mir meist 
schon von weilern entgegen. Aus die­
sen täglichen Begegnungen - wir ha­
ben beide ein Stück Weg gemeinsam­
entwickelte sich mi t der Zeit eine 
muntere Bekanntschaft. Unbefangen 
erzählt er von seinen kleinen Erlebnis~ 
sen. Besonders stolz ist er darauf, daß 
er bisher noch niemals zu SPdt gekom­
men ist - weder verschuldet noch un­
verschuldet. Ja. der Lehrer hdlt ihn den 
anderen sogar als nachahmenswertes 
Beispiel vor. 

Fines Morgens hatte ich verschlafen 

und eilte mit großer Verspätung durch 
das Menschengewühl. Und siehe da , 
meinem kleinen Freund schien es ähn­
lich ergangen zu sein. Wie ein Wiesel 
flitz te er mit hochrotem Köpfchen an 
mir vorbei. Bald war das aufgeregt 
hüpfende Schulränzel meinen Blicken 
entschwunden. Um so erstaunter war 
ich, als ich ihn plötzlich wiedersah, 
wie er mit liebevoller Geduld einen 
Blinden durch das Verkehrsgewühl auf 
die andere Straßenseite geleitet<, 
Gleich darauf kehrte er wieder und 
setzte seinen Dauerlauf forl. 

"Aber jetzt kommst du doch be­
stimmt zu spät in die Schule", rief ich 
ihm bedauernd nach. 

"Macht nichts", schrie er tapfer zu­
ruck, und seine Stimme zitterte ein 
wenig. "von den Erwachsenen hatte 
doch keiner Zeit für den armen alten 
Mann." 



Waagrecht : I. Zugmaschine (Abk.), 4. Be­
reich von acht Tönen, 8. Amtstracht, I t. 
o rient. mäonl. Vorname, 12. See in Süd­
westasien, 13. heiliges Buch der Moham· 
medaner, 14 . Ro ma n von Zola, 15. Vorrats· 
raum, 16. Ferment, 17. Wüsten schiff , 21. rau­
hes Wollgewebe, 23. Tierunterkunft, 26. 
Wundabsonde rung, 27. fränk. Flur, 28. Al· 
tersversorgung (Mehrz.), 30. Nage', PelZ' 
tier, 32. Biersorte, 33. Druckguß form, 35. 
dtsch. Funkstation, 36. franz. Schriftsteller 
(Vate r und Sohn). 38. Flammenbote, Engel, 
39. ahess. Fürstentitel, 41. Nage-, Pelztie r, 
42. Streit, Zerwürfni s, 44. ehem. Element, 
45. Jagdwild, 46. Erdgürtel. Ilimmeisstrich, 
47. Verbindungsstift, 48. schirmlose Kopfbe­
deckung zur Amtstracht, 49. Warthezufluß. 

Senkrecht : 1. nautisches Meßinstrument, 
2. Vorzeichen, 3. Reisegesellschaft in der 
Wüste, 5. Wasserstraße , 6. Pferdegangart, 
7. Schlangenfisch, 8. Fischeier. 9. Stadt 
und Fluß in Ruß land. 10. Nachtlokal. 13 
ehern. dtsch : Koloni e, 15. Verkaufs raum 
17. Unrat, Schmutz, 18. Südrrucht, 19. Staat 
in Pa lästina, 20. Singstimme, 21. röm. 
GrenzwaJl, 22. Opern lied, 24. Nationalheld 
der Schweizer, 25. rÖrn . TOlengeisler, 27. 
V ulkan ausbruch, 29. Stadt in Bel gien. 31. 
Zeila bschnilt, 34. Kartenreiter, 36. Soll, 
Schu ld (kfm.), 37. franz . Maler (gest. 1883). 
38. südamerik . Staat, 39. Königin der Blu· 
men, 40. Hautpicke l, 41. türk. Ehrentitel. 
42. Gebirgsschlucht, 43. span. Küs tenland· 
scha ft (ch = ein Buchs tabe). 

SILBENRÄTSEL 

Aus den Silben: ben - ben - ber -
bir - cha n - che - chel - dei - duz 
- erz - fe - fer - garn - gart - ge -
ge - grim - hard - her - i-in - in 
- kas - ke - kum - land - le - le -
li - lor - lu - nl - no - pie - rein 
- ror - schlei - se - sie - sie - so­
son - stutt - ta - ler - ti - tief - to 
- u - u - un - va - vor - vreau -
wolJ - zell - zi - zog - zucht sind 
22 Wärter zu bilden, deren erste und dritte 
Buchsta ben - von oben nach unten ge­
lesen - ein Wort von Bundesminister 
Dr. Schroder ergeben (ch = I Buchstabe). 

t. Kernrort einer Festungsanlage, 2. Fort· 
pflanzung zw. Blutsverwandten. 3. Haupt-

" Bombenangrili1" - "Nein, nur e in 
Fernges prächi " 

stadt des Fürsten tums Liechtenstein, 4 . Be· 
zeichnung des Wolfes in der Tierfabel. 
5. bekannter Speisepilz, 6. Prinzen titel des 
Hauses Habsburg , 7. Schauspieler und Re· 
gisseur (1873-1944), 8. Hafen am Tyrrhe· 
nischen Meer, 9. e twas Einzigartiges 10. 
kleines Küstenfahrzeug, 11 . größter Fluß 
Mittelitaliens, 12. kleines Nagetier, 13. fei­
nes Ziegenlede r , 14 . Bezeichnung für nicht 
zu verwi rklichende Ideen, 15. bekannte 
Oper von d'Albert, 16. künstliche Spinn­
faser, 17. Einziehe n von Außcnstdnden. 18. 
Teil des Rhein . Schiefergebirges, 19. Schrek­
kensherrschaft, 20. Stadt in Württemberg. 
21. heileres Kehrreimlied, 22. Volksre pu­
blik in Mitteleurolla. 

Hilfsbereit 

Tristan Bcrnard antwortete ei nem Freund, 
der ihn fragte: "WeTlJl das Louvre-Museum 
brennt, welches Bild würdest du retten?" 

"Das, das am n<ichsten vom Ausgang 
hängt! " 

AUF L \J S U N GEN AUS N R. 3 

Kreuzworträt sel: Waagrecht: I. Laus, 3. Floh, 
6. Ale, 8 Tinte, 10. Ana, t3. Darre. t4. Kamin, 
15. Elch , 16. Zug. 18 . Omen, 19. Reh, 20. Tanne, 
21. Eta, 22. Eber, 23. Uler. 
Senkrecht: 1. Lerche 2. Ute, 4 Lek. 5. Hammer, 
6. Ader. 7. Laie. 9. Neun, 11. Niet, 12. Anna, 
16. Zar, 17. Gnu. 

Silbenrätse l: 1 Wismut. 2. Interview. 3. libelle. 
4. l amarr 5 SindbIld. 6. Telepathie. 7. 0010' 
miten, 8. Uran us, 9. Gigolo, 10 Erpel, 11. Lüli· 
faTi, 12. Ironie, 13. Erwerb. 14 . Botokudc. -
"Willst du geliebt werden. so liebc!" 

Kreuz und quer : 1-2 Start, 2--6 Tassc, 1-4 
Spass, J-5 Maske. 3-7 Milnct (oder Monet1). 
4-6 Scnse, 5--9 Elemi. 6-8 Ebenc, 6-10 Enkel, 
1-9 Tokai, 8-11 Erker, 10-11 Lager. 

Wer knackt dIe Nuß1: Fliisch sind 4) und 5) 
Der Ilase schläft mit ueschlossenen Augen. 
Fahrenheit verwendcte Quccksilber anslclle von 
Weingeist (nicht anstclle von Salmillkgeislil. 
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Selbst nam den neuesten Ergebnissen de r Rheumaforschung sind die eigent­
lichen Ursachen rheumatisdler Erkrankungen noch nicht klar e rk ennbar_ 
Dagegen wurde erst kürzlidl auf einem großen medizinischen Kongreß wieder 
fes tgestellt , daß die zuverl ässigste Wirkung he i der Behandlung des Rheuma 
auch heute immer nom von den sog. Sa!icy laten zu erwarten ist und daß auf 
diese nach wie vor nicht verzichtet werden kann . 
Toga! nimmt (Iarunl er eine besond ere Ste llung ein: Einmal, wei l es uner­
wünsdlte Nebenerscheinungen 3ussdlaltet. ZUlU anderen ste llt es eine mil­
lionenfach erprobte Arzne ikombination mit potenzierter Wirkung dar, wie 
die forsdwngsergebnisse von Pror. Dr. Bürgi-Be rn bestätigen. Die sdlme rzslil­
le nde, entzündungshemmende und temperalurherabsetzende Wirkung von 
Togal ist Hir die Rheumabekäml)fung VOll g roßer Wichtigkeit. Darüber 
hinaus greift Togal durdl Aktivie rung de r Hormollsekrel ion d e.r Neben­
nieren rinde regulierend in den Storrwedlsel ein und wirkt h ei!ungsförd ernd. 

Die am häufigsten vom Muskelrheuma 
befallenen Körperbezirke 

lU uskelrheulDatislD us 
Bei d em 10 hä ll6 p; a llrtre t eod eo Mu ske l­
rh euma h and e lt es sid. meis t um eine 
entJ;ündlim e Erkrankung d ei Mu sk e l­
ge webes. Welche Einflü sse es sind, di e 
de n Entzündungs· und Quellungszustand 
der jI.lu ske!n he rvorrufen, ist nidlt gena u 
bekan nt. Als zie mlim siche r g ilt, daß 
he im Mu ske lrheum3 durch Krampfzu. 
s tänd e au sge hildete Veränderungen de r 
f ei ns ten Blut gefäße e ine Roll e spie le n, 
weldl e (Iic Mu s ke lfa se rn mit Blut ver· 
so rgen. 111 den rh eumati sch erk rankt en 
Mu s ke ln ka nn d e r Arzt oft dcutlidl llar le 
lind sdllnerzhart e St e ll en - di e soge­
nannten Mu skelknot CII - rühl en. Nebe n 
J ell ohell here i ts e rwähnt en Eigenu:haf­
t en VOll TOg31 is t hi e r audl sei ne krampf­
löse IHl e Wirkung VOll Bcd eutun g. 

I. Slirnmus kel. 2. Kopfnide r, 3. Deltomuskel, 4 Brust· 
IJI,\---~ muskel. 5. Biceps, 6. longer IWdwarlswender, 

7. G e roder Boudlmuskel. 8. FingerSIreder, 
9. Sdl ne ld ermuskel, 10. Ge roder Sdlen ke lmuskel, 
11 ln neler Schenkelmuskel, 12. Kniesdleibe, 

111'----'l1 13. Schienbein muskel, 14 Hinlerhouplmuskel. 

Akutes Gelenkrheuma 
Dies ist im Gegensat z zu m l\1uskelrh eu­
lllatiSlilus e in e m e ist be i jungen Leut en 
auftre tende au sgesprodlene Inrektion s· 
krankhe it, bei weldle r d er Arzt zuge· 
zogen we rd en muß . Das von Fie ber he· 
gle it e t e Leide n tritt ort im Ansdlluß all 
e in e Mand elent zündun g allr. T og al ha t 
audl hi er se inen theraJl euti sd1eo Wert 
vielfach unt e r Bewe is gestell t. 

Chronisches 
Gelenk.·heuma 

W ci t häu6:;er ist da s dl rO lli sdl e Gelc n k. 
rh eu ma. Be i ihm halHl eh es sidl um 
einen EntzündungszuSiand , he rvorgeru. 
f en dnrdl g ifti ge Aussdlei duu ge ll VOll 
Bakte rien an sdlledll en Zähnen , in ve r· 
e it e rten Mandeln oder ählil itile n fiog . 
.. H erden ". Neben e ntzülldlidl en Ursadlc n 
spi e len S to H wedlselrunktionsstörun~e n 
ulld Ve ranla gu ng rür da s dlronisdi e Ge­
lenkrheum a ei ne g roße Holl e . Di e hakt e · 
rientötende Wirkung von Togal so wi e 
se in regulie render Einfluß au f den S toff­
wedlsel und die Au ss m eidun g von Krank· 
h eitss loHen s ind hie r vo n Wichti gkei t . ' 

15. Kopu%enmuskel, 16. Triceps, 17. G roßer Ruden­
muskel, 18 Große r GesÖDmusl:.el, 19 Holbsehniger 
Muskel, 20. Zweiköpfig e r Muskel, 21. Woden· 
muskel, 22. Ad'l ilIeueh ne. 
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Fieberkurve e ines Grippekranken bei 8e· 
handlung mit Togal. Mit Seginn der Togal­

Darreichung sinkt die Te mperatur. 

(hlon isches Gelenkrheuma im Röntgenbild 
Der Pfeil zeigl ouf die Knodlen-Knorpel· 
wucherungen, d Ie dos Gel e nk veruns talten . 

Die Erfahrungen von Wissensdwft und Praxis bestätigen es: 

Togal heCrei t nidlt lIur ra sdl und zuverlässig von Smme.· 
ze ll , so nd er n bd.ämpft d arübe r Ilinaus d ank se in e r pot en· 
zie rt en Komhination s· Wirkun g allm di e Sdllllerzu rsadie. 

Diese Eigell sdlaften e rklären die allsgeze idllle ten Erfolge, 
die mit To ga l iu 46 Lä nd ern der Welt e rzie lt werden. Des · 
halh verdiellt To ga l audl Ihr Vertrau en - ei n Ve rsudl 
wi rd Sie überzeu ge n ! 

Togol ist in den Apotheken des In- u. Auslandes für DM 1.25 u. DM 3.05 erhältlid't. 
Zur Einreibu ng Jas ousge:eichnele Togal·Liniment! 
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® JEDER FAMILIE 
Eine Freude für die ganze Familie, besonders ober für Kinder, sind die herrlichen, 
plastischen VIEW-MASTER-Farbbilder. Sie zeigen die Schönheiten und Wunder 
unserer Welt, sind unterhaltend und lehrreKh zugleich. 
Da bei ist die Anschaffung nicht kostspielig; Belrachtungsgeröt (Stereoskop) 
DM 14,85, jede Bildseheibe nur DM 1,95. Jllustr. Prospek t Z 56 kostenlos dureh den 
Folohandel oder 

VIEW -MASTER DEUTSCHLAND, DR , BÄUERtE & CO. KG., MüNCHEN 22 
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Eine woh/abge wogene 

F ami/ienzeitlchrif/ 

mit Niveau lind Takt_ 

AI/e 14 Tage 

beim Buch- lind 

Zeitlchrif/enhande/ 

oder im POllbezllg 

erhältlich_ 

Magenleiden ? 
• Magengeschwür? 

~ iiÜTANh(IL ~~.'20 
hervorragend bew i hrt 

Pul .... r DM 1.60 - Tabletten DM 1.70 
in allen Apolh . Grati.p ro.pekt durch : 
RU T ANO L GmbH, Moa.aoh-Grating 
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fUR SCHREIBMASCHINEN 
lIEHT JlTlT AUCH IHNEN SENI 
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die ltleine 
Okkulte Mörderjagd 

An einer spiritistischen Sitzung 
nahm Mrs. Stella Rubinstein teil, die 
Mutter des ermordeten Milliondrs 
Serge Rubinstein. Der Todestag ihres 
Sohnps j;jhrtp sirh !Jpradp zum (>rs ten 
Male, als die alte Dame die .. Geister­
welt" anrufen ließ, um vielleicht auf 
diesem Wege zu erfahren, wer die 
blutige Tat begangen hat. Die Polizei 
hat schon über tausend Personell ver­
hört, ohne der Lösung des Falles näher­
gekommen zu sein. 

Das Medium, aus dessen Mund die 
überirdischen Welten angeblich spra­
chen, bezeichne te vie r Personen als 
des Mordes besonders verdächtig. 
Außerdem nannte es eine Londoner 
Adresse, von der bisher nur Privat­
detektive wußten, die mit dem Fall 
beschdftigt sind. 

Schach d em Atom! 
In dem japanischen "Militdrschach", 

in dem seit uber 70 Jahren als Figuren 
Marschä.lle, Generale, Hauptleute und 
Gefreite vorhanden waren, sind als 
neue Typen hinzugekommen: Spion, 
Militärpolizist und - Atombombe! 

Mond-Entgleisung 
Einer Täuschung hat man sich jahre­

lang im Falle des "Planeten Pluto" hin­
gegeben, wie Professor Dr. Gerard P . 
Ku iper vom Yerkes-Observatorium im 
Staate Wisconsin erkltirte. Man habe 
inzwischen festgestellt, daß es sich 
bei diesem Gestirn um einen Mond 
des Neptuns handelt, der vor vielen 
Millionen Jahren aus seiner Bahn ge­
brochen ist. 

Doppelter Nutzen 
Der europäische Olbaum ist nicht 

nur a ls Lieferant des Olivenöls von 
unelmeßlichem Wert für die mensch· 
liche Ernährung, er ist je tzt auch a ls 
Arzneipflanze erkannt worden. Seine 
Blätter enthalten einen Stoff, der den 
Blutdruck und den Blutzuckerspiegel 
senkt. Man benutzt zur Senkung beson­
ders des arte rioskleroti schen Blut­
druckes Aufgüsse der Blätter oder 
alkoholische Auszüge aus ihnen. 

,.Aromuhr" 
Als die genauest gehende Uhr der 

Welt haben britische W issenschaftler 
am Nationalen physikalischen Labora· 
lori um von Teddington eine "Atom­
uhr" geschaffen. Sie soll innerhalb 24 
Stunden auf eine tausendstel Sekunde 
genau gehen. Das Prinzip fußt auf den 
inneratomaren Bewegungen in dem 
Element Caesium. 

A ul l eisen Sohle n 
Mit Segeltuchschuhen sollen Burmas 

Gefängniswärter ausgestat tet werden. 
Die Gerangenen haben sich beschwert, 
weil ihr Schlaf durch die lauten 
Schritte der kontrollierenden W;irter 
dauernd unterbrochen würde. 

Palaslabbau 
Der Rukuku~Pdld SL, den Exprdsldenl 

Per6n sich zum Wohnsitz hatte aus­
bauen lassen, soll nach Beschluß der 
argentinischen Regierung der Spitz­
hacke ausgeliefert werden. Das Grund­
stück soll aufgeteilt und mit Wohn· 
blocks bebaut werden. 

Nie wieder Höhenlult 
Prdsident Eisenhower wird seinen 

Urlaub voraussichtlich nie wieder an 
hochgelegenen Orten verbr ingen , ver­
lautet aus Washington. Sein Herzl eiden 
begann in Denver, in Colorado, das 
1750 m hoch liegt. Hier ereilte ihn nm 
24. September 1955 der schwere Herz­
anfall. 

Fahrraddiebe 
Auf der Suche nach Fahrraddieben 

durchstreifte ein Kriminalbeamte r die 
os tenglische Stadt Wisbech. Als er 
nach vergeblicher llaussuchung bei 
einem Verdächtigen weiterfahren 
wollte, halte man ihm sein Rad ge­
stohlen. 

Vögel Im Aromzeitalter 
Auf die Mause r der Vöge l scheinen die 

Atom- und WasserstoHbombenversuche der 
Sowjetunion ei ne n beschteunlgenden Ein· 
Ruß zu haben. Jedenfalls steIlIen Vogel­
kenner in Nalrobl 
tOstafrika) fest , daß 

im letzten Jahr 
Strandl äufe r, Brach- , 
vögel und and ere t 
Zugvögel aus der 
sibirischen Tundra 
Im lebhall gefärbte n 
Somme rgefIed e r In 
Afrika eintrafen. 

Normal erweise 
kommen sie In den 
\Vinterfede rn an und ma use rn sich erst Im 
Juni. Man unte rsucht Jeht , ob di ese Ver­
änderung auf der Ei nwirkung vo n Atom­
strahle n be ruht . 

Idealisten 
"Ein Idea list" , so erkHirle kiirzlich de r 

französische Schriftsteller Marce t Pagnol, 
"das Ist In neun zig Prozent a lle r Fälle ein 
Träumer, der glaubt. die Me nschhe it sei 
mehr we rl als der Menschi" 

Lebende Baum·Bohrer 
Eine Muschel mit de m Irreftihrenden 

Namen "Schiffsbohrwurm" war frUh er sehr 
gc lilrchte t, als die Schiffe noch aus I-Iolz 
gebaut wurd en. Heutzutage be t:Wgt sie 
sich noc h an hölze rnen lI alenanlagen aller 
Arl. 

J etzt hat man entd ec kt, daß eine indische 
Art sich sogar in lebe nde Bäume einbohrl 
In den f,.·fa ngrovewä l· 
dern an der MUndung 
des Ganges Ist sie 
h:iuHg zu find en. Er­
staunlich Ist, daß die 
Bä ume ges und ble i­
ben, obwohl di e Mu ­
sc hel sich In d em ge­
sa mte n Hohtell ein-
nistet und darin lan ge Gäng e anlegt. 

Vorbeugung 
Ein Hund zernagte in Easinglon INord . 

england) ein Buch, das "Herrchen" aus der 
städtischen Bibliothe k ausgeliehen hatte. 
Tit el des Buch""s: " Wie erziehe Ich Hunde l" 

Ganz sicher 
" Rutschsi cheres" Bohnerwachs wird au r 

e iner londoner Ausstellung zum Verkauf 
ausgestellt. In drei de r Dose n liege n Un­
fall ·Verslcherungspollce n - eine si nnige 
Zugabe. 

Verrärerische Glasur 
Auf den Urangehalt in der Glas ur einer 

Schüsset nlacht e e in Ge igerzähle r aufmerk­
sa m, den de r Alomwissenschaliie r lIncotn 
lapaz au s .Albuque rque In Neu-Mexiko auf 
den Tisch leg te , a ts e r seine Ma hlzeit ein­
nahm. Er versu cht 
je tzl. die Henlet· 
lungswerkställe je­
ne r Glasur zu er· 
milleln; denn das 
Land . aus dem sie 
s tammt, muß nach 
Meinung des Wis­
senschaftlers reich 
an Urane rz sein. La 
paz möchte slth dort 
eine n Cla im s ichern. 

Der Retter 
Tr.lstan Bernard antwortete ei nem Freund, 

de r Ihn fragte. welches Bild er rell e n würde, 
wenn da s louvre· Museum brr nnt : 

" Das . das Ol m nlichs ten vom Ausgang 
hängU" 

Familienraserei 
Nur mit MUh e s tellte d ie Polizei auf 

Rhode bla nd zwei zu schnell fa hrend e 
Wage n. In de m eine n saß eine 37jährigc 
rrau , in dem anderen Ihre 18jährlge Toch· 
ter. Auf di e Frage nach dem Grund de r 
Ra se rei a ntwor te te die Mull e r : "Ich wollte 
mei ne Tochter ei nh ole n und ihr sagen, daß 
sie nicht so sc hnell lahren soll." 

Schnuplen-Diiit 
Walf1elsch sc ht'int einen Stoff zu e nthal­

ten, der sc hnupfenhellend wirk!. Ein Osloer 
Arzt kam durch Zu · 
fall dahinter. Sein 

Schnupfen 
versc hwand schlag ­
artig, na chd em er 
eine tüchllge Por ­
t ion Watragoul ge · 
!leSSen halte. Er 
empfahl das Mille l 
an schnuplenkranke 
Paliooten weller und fand seine Beobach­
tung an Ihne n bestäti gt. 
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Automatische Hölllehkelt 
In den USA hai man die Briefmarken­

automaten zur Hölllchkeit erzogen. Sie 
sagen bei lieferung der Marke "Danke 
schön", Diese Höflichkeit Ist nlebt billig : 
ein solc:her Aulomat kUlilei fillit 4000 Dollar. 

Unzerbrechlich 
Am Morgen nach Kleln -LllIs Geburtstag 

sagte Mutti 1U Vati : 
"Du, das unzerbrechliche Spielzeug, das 

du LIII geschenkt hast • . . " 
.. Ist es etwa schon enttweU" fragte Vati 

ahnungsvoll . 
Mulll schüttelte den Kopf. 
.. Das nicht. Aber sie hat alle Ihre an­

deren Spielsachen damit zertrümmert," 

FahrerlesJ 
Tippen Sie mit dem Finger der Reih e nach 

auf die Zahlen von 1-12 Im unten stehen· 
den Zahlenschemal 

4 3 10 12 
8 9 6 11 

1 7 

Wenn Sie dazu mehr 
als 9 Sekunden brau­
chen, begnügen Sie 
sich zweckmäßig mit 
einer Geschwlndig­
ke ilsg renze bei 70 km 

2 5 
In der Slunde. Schaf­
fen Sie es In g Se­
kunde n, verlügen Sie 

über normale Rea ktlonsflihlgkelt . Wenn 
Sie 7 Sekunden benötige n, sind Sie Im Be­
sitze einer sehr guten Reaklionsfählgkell. 
Lösen Sie die Aufgabe In 5 Sekunden, so 
dürfen Sie sie als a usg ezeich net bewe rt en. 

Dieser Test, den eine TreIbstolIgesell­
schaft ausgearbeitet hai, erschie n In ameri­
kanische n Zeitungen. Aus Ihm können Sie 
en tnehm en, welch e Höc hs tg eschwind ig keit 
Sie sich zutrauen dUrfen . 

Nich' stören! 
Als Allred Kerr, der gelUrchletste Krit i­

ker seiner Ze it, einmal ve rspätet lU einer 
Theaterpremiere kam, empHng Ihn der In­
tendant höchstpersönlich mit dem Beme r­
ke n: "Die Vorstellung hat bereits begon. 
nen, treten Sie bille ganl leise au!''' 
Darauf Kerf sarkastisch : .. SchlliU denn 
schon allesl " 

.. Frischer-Wäsche-Duft" au s der 
Retorte 

Der angenehme Dull, der iris cher Wäsche 
entsteigt, kann letzt synlhetlsch hergestellt 

l!elohnung 

werden . 'Vas un se re 
GroßmUtt e r auf der 
Bleiche erzielten. lie­
fert uns di e che­
mische Industrie. Das 
ne udrlige Parfüm is t 
ein Dullstoff aus der 
Gruppe de r Aquasole. 
die in der Parfümie­
rung \Ion Kö rp erpße­
gemilteln eine Rolle 

_ spielen . 

Einen brennenden Bauernhol sa h ein 
dänischer Handelsvertreter am Rand e der 
Landstraße. Er stopple seinen \Vag en, 
rannte hinübe r und half be im Re iten der 
Rinder und Schweine. Anschlie ßend wUlde 
er wegen falsche n Parkens bestraft. 

Eleganz 
"Alles fUr den I-Iund" Ist die Dev ise 

eines neuen Ladens In Deve rly Hills bel 
Hollywood. Sein großer Sch lager sind 
Hunde-Maßanzüge. 

SchliUen aus dem Süden 
Die Heimat des Schlittens, die man bis­

her In den Ichneerelchen nordischen Ge­

... 
bi ete n der Erde mut · 
maßte, liegt, wie 
ne uesie forsclrungen 
lehren, In Altägyplen 
und Assyrien . Oie 
Schlilte n di ente n dorl 
dem Transport \'on 
Korn. 

Sommerschiilien 
lind auch In de n , 'e r­
schledensten Teilen 

Deutschlands In Gebrauch. Man befördert 
Holz und Heu auf Ihne n. 

Verwandtschall 
Bekanntlich Hel die noch heute erfolg­

reic he Lel!ar-Operelte "Die luslige Witwe" 
bel der UraulH\hrung In \Vle n durch . Ver­
ständnislos sland dilS Publikum dem neue n 
Operetlenstll gegenüber. 

Kritike r bemühten sich an diesem Abend 
um eine Aussprache mit de m Meister. 

Franz Lehar winkte jedoch nur müde ab 
und sagte : "lassen wir dal , meine Herrenl 
Heute bin Ich nur der traurige Voller - die­
ser lustigen Witwe." 

:l 
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Staubig r:.!'! 
Das SIa'Ubwischen ist den Rein· ~ 

machefrauen im Musiksaal der Not­
t inghamer Universität verboten. In­
folge eines baulichen Fehlers klingt 
jedes Instrument in diesem Rau m zu 
schrill. Man ho fft , daß de r Staub die 
Töne dä mpfen wi rd. 

"Streber-Krankheit .. 

Magengeschwüre befallen sehr häufig 
Mensche n, die sich leicht ärgern, unte r 
ständigem seelischem Druck lebe n oder 
alles daransetzen, einen raschen wirt­
schaftli chen Aufstieg zu erzie len. Jetzt 
hat ein Forsche r an ei nige n hundert 
Kranken fes tges tellt, daß sie dem so­
genann ten "Strebertyp" angehören. 

Konservativ 
Der ostschottische Hafen Arbroath 

sollte ein Radargerät erhalten. Die 
fischer dort aber lehnten diese neu­
modische Einrichtung ab und wollten 
lieber ein altbewährtes Nebelhorn 
halren. 

Uberfluß 
Amerikanische Männer hallen sich 

streng an die Mode. Ihre Kleider­
schränke bersten vor Ube rfül!ung mit 
Anzügen, die aus der Mode gekomme n 
sind. Ein Chikagoer Schneider schätzt , 
daß man aus diesem UberOuß die ge­
samte männliche Bevölkerung West­
europas bekleidf'n könne. 

Verstellbarer Kölleschulz 
Die Polartierf' C'rhallen sich ihre 

Körperwärme nicht nur durch ihre 
dichte Pe lzbekleidung und ihre Fett­
polster, sondern sie kön nen ih re Durch 
blutungsverhältnisse so ä ndern, daß sie 
w ie ein "verstellbarer Isolator" wirk E: n. 

Eisberge auf dem Radarschirm 
Eisberge sind für die Sch iffahrt des­

wegen so gefahrdrohe nd, weil sie bei 
unsichtigem Wetter auf a kusti schem 
WeHe nicht wahrnehmbar sind . Der 
Radarsch irm aber kündigt sie recht­
zeitig an. Auf ihm sind Eisberge selbst 
bei dichtem NC'bel schon auf 15 km, 
unter Wasser treibende Eisschollen au f 
5-6 km Entfernung dC'utlich erkenn­
bar. 

Ein neues Anlibiolikum 
Die sogenannten antibiotischen Mit­

tel, zu denen u. a. das Streptomycin 
lind das Penicillin gehören, wurden 
bisher aus Kleinstpilzen gewonnen. 
Neuerdings hat sich erwiesen, daß 
auch die Blätter und Stenge l der To­
matenpflanzen ei n Anti biotikum lie­
fern. Es heißt nach spi ner Ursprungs­
pflanze "Tomatin". In einer wasser­
löslichen Salbe ve rarbeite t, ist es ein 
wirksames Mittel gegen Hau tpil z­
erkrankunge n, die besonders langwie­
rige und schwer zu behandelnde Lei· 
den si nd . 

Werbekrätrig 
Einen Vo rtrag uber GC'Schlchte lind 

Vorzüge des Karrees hif' 1t William P. 
MacKaye in Bangor im Staa te Maine. 
A nschließend wurde den Zuhörern Tee 
servier t. 

Kalastropheneinsalz 
,.Ei n Flugzeug ist in meinpm Garten 

niedergegangen'" meldete C'in Mann 
der Polizei von I fucknall (MitteIeng­
land). Sofort setzten sich alle verfüg­
baren Feuerwehr· lind Unfallwagen in 
Bewegung. An der "Unglücksstelle" 
kam ihnen de r Mann mit einem Modell­
flugzeug in dp.r Hand entgegen 

Wie das Publikum 
Bruno Walter mußte eine Probe mit 

dem L'eipziger Gewandhaus-Orchester 
immer wieder unterbrechen, weil der 
erste Geiger hochgradig e rkdltet war 
und an stdndigen Ilustenanfällen litt. 
Schließlich r iß dem Dirigenten die Ge­
duld, und er faucht e den Störenfried 
an: "Mein liebe r Mann, könne n Sie 
ni ch t e ndli ch aufhören, sich zu be neh­
men, als wären Sie Publikum?" 
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Modell Borkum 
Eleganter Kugelschlüpfer 
mit \'crde'Ckter J\:nopf. 
leiste ,"us einfa rbigem 
oder gcmustertem Loden. 
D :\I 1)8.-

... aus 
Wolle 

mitqfeftow 
in modisdl-dezenten 

Formen und Dessins. 

Wolle mit ~ 
eine glückliche Verbindung. 

Mollig und weich, 
haltbar und leicht. 

Ein wunderbares Materi~1 
fü r jeden Zweck und jedesWetter. 

Mantelsorgen ? 
Dann nur einen Gedanken: 

• 
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Schaumgummi dic h fet ausgeze ic hne l . natür­
lich nicht in Versen. Aber SchaumgummistreIfe n, die 
sich elasti sch in die Ritze n schmiege n, halten Zugluft 
ab, wenn ma n die Ka n ten und icht e r Türen und Fen­
ster damit belegt. Türen lasse n s ich dann auch bel 
temperame ntvolle r Behandlung ganz leise schließen. 

Wo der Schuh drück. - genau an de n Stellen 
behandelt man neue Schuhe vor de m ersten Tragen, 
das zuweilen e ine etwas schmerzhafte Freude is t. 
Die Kappe reibt man Innen gründlich mit Kernseife 
e iD . Das macht den Schuh nachgi ebig und erspart 
Schmerz, die unli ebs ame Zugabe zu ne uen Schu hen. 

A n die Wa nd m it den Messern ! Kii chen­
messe r so llen s tets zur Hand sein. Aber wie oft er­
tappt sich di e Hausfrau dabei, daß sie eins ve rlegt hat 
und nach dem Irrläufe r such!. Das p raktische Käst ­
che n, übe r dem Arbeitstisch in de r Küche angebracht. 
sorgt dafür, daß die Messer stets griffbe reit sind. 

DER EILBRIEF Ihrer hiesigen Sommervilla verbracht 
hatten und in die Stadt zurückgekehrt 
waren. Kurz vor Ihrer Abre ise halten 
Manfred und Dieter ein Wettschießen 
auf meine Stallfenster abgehallen. 
Durch gemeinsame Anstrengungen ge­
lang es ihnen, in verhältnismäßig kur­
zer Zeit alle Scheiben zu zer trümmern. 
Bei dem anschließenden Jnd ianerüber­
fall stürmten sie mit Pfeil und Bogen 
auf meinen Hof und erlegten vier Hüh­
ner, zwei Küken und einen Hahn. Mein 
Dackel kam mit e inem Streif schuß da­
von. Als Sioux-Indianer Schwarzfuß 
und Weiße Schlange trieben sie ihr 
Unwesen so weit, daß sie meine min­
derjährige Magd SUne aus der Küche 
holten und sie an die Wasserpumpe im 
Hof banden. Sie führten Kriegstänze 

Von R. B. Hol s t ei n 

Die Witwe von Direktor Lindehals 
wohnte zusammen mit ihren beiden 
Söhnen in e iner Villa im vornehmsten 
Viertel der Stadt. 

Eines Morgens, als sie noch im Bett 
lag , klopfte ihre Zofe an die Kammer­
tür und brachte einen Eilbrief. "Vom 
Bürgermeister in Tudstrup", sagte sie. 

"Aufmachen!" befahl die Frau Di­
rektor. Die Zofe öffnete den Brief und 
reichte ihn der Gnädigen. Sie las: 

Ewige Jugend 

zeit acht J ahre alt war, erwies sich 
als ein talentierter Scharfschütze: Er 
streckte eine meiner besten Milchkühe 
mit einem Blattschuß nieder, so daß 
eine Notschlachtung erforderlich war. 

um sie herum auf, verbanden ih r die 
Augen und schnitten ihr die Zöpfe ab, 
die s ie a ls Skalp mitnahmen. Auf dem 
Rückweg legten sie den Bretterzaun 
meines Vorgartens um und warfen 
Feuerwerkskö rpe r in den Ziegenstall. 

Wenn ich Ihnen heute erneut 
schreibe, so geschieht es nur deshalb, 
damit mir nie mand vorwerfen ka nn, 
ich hätte aus Arger über den angerich­
teten Schaden meine Pflichten als Bür­
germeister verletzt. In dieser Eigen­
schaft und zugleich als guter Nachbar 
sehe ich mich veranlaßt. Ihnen per Eil­
boten eine wichtige Mitteilung zu ma­
chen, damit Sie Ihre Gegenmaßnahmen 
treffen können. Sehr verehrte Frau 
Lindehals: Seit zwei Stunden steht Ihre 
Sommervilla in Fl a mmen!" 

Ein schlechtes Gedächtnis hat Jean 
Cocteau, und zerstreut ist er manch­
mal auch. Plötzlich fiel ihm ein, daß 
eines seiner Patenkinder Geburtstag 
hatte. Schleunigst kaufte er einen 
niedlichen kleinen Teddybiiren und 
schickte ihn ab. In dem Dankesbrief, 
den er wenige Tage darauf von seinem 
Patenk ind bekam, mußte er kopf­
schüttelnd lesen: "Im übrigen freue 
ich mich, lieber Onkel Jean, Dir mit­
teilen zu kö nnen , daß ich auch ~erade 
an meinem Geburtslaq zum Oberst be­
fördert worden bin." 

Im folgenden Sommer biß Ihre Schä­
ferhündin Monika nic ht weniger als 
sechs meiner Schafe tOl, und da weder 
Sie noch Monika an der Beschaffung 
eines Maulkorbes interessiert waren, 
kam es in dieser Angelegenheit zu 
einem Briefwechsel zwischen uns. 
Einige Wochen später hatte ich erneut 
Veranlassung, bei Ihnen Klage zu füh­
ren, weil Ihre Söhne - gemeinsam mit 
einigen Pfadfinder kameraden - hier 
in Tudstrup ein großes Lagerfeuer ent­
zündet hatten, dem ich meine Bill igung 
versagen mußte. Bekanntlich handelte 
es s ich bei dem Feuer um meine 
Scheune, die bis auf die Grundmauern 
niederbrannte. 

Von Ca rIo Ma n Z 0 n i 

"Sehr geehrte Frau Lindehalsl Be­
r eits vor drei Jahren hatte ich zum 
erstenmal das Vergnügen, mit Ihnen 
zu korrespondieren. Damals wohnten 
Ihre Söhne Manfred und Dieler kurze 
Zeit allein in Ih rem hiesigen Sommer­
haus. Wie Sie sich erinnern werden, ver­
anstalteten d ie bei den eine Treibjagd 
auf meine Kühe. Manfred, der seiner-
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Vor e inem Jahr hatte ich ein weite­
res Mal die Ehre, mit Ihnen zu korre­
spondieren. Anlaß dazu waren wieder 
Ihre Herren Söhne, die (verkleidet als 
Cowboys Hopa long Cassidy und Tom 
M ix) einige meiner Pferde mit einem 
Lasso einfingen. Bei dieser Gelegen­
heit t rieben s ie mein preisgekröntes 
Rennpferd, den dreijährigen Hengst 
,Liebesg lut', in ein Moor loch, wobei 
er sich die Beine brach. Der Abtrans­
port von ,Liebesglut' in eine Abdek­
kere i kostete über zweihundert Mark, 
worüber wir ebenfalls einen längeren 
Schriftwechsel führten. 

Schließlich schri eb ich Ihnen vor 
wenigen Wochen, nachdem Sie mit 
Ihren Söhnen die Sommerferien in 

"Ha ben Sie", fragte Herr Veneranda 
einen se iner Bekannten, "Salz ans Pferd 
getan?" 

"An was?" 
"Ans Pferd", wiederholte Herr Ve­

neranda. 
"An welches Pferd?" fragte He rrn 

Venerandas Bekannter verdutzt. 
"Wie soll ich das wissen ?" sagte 

Herr Veneranda. "Wie können Sie ver­
langen, daß ich weiß, an welches Pfe rd? 
Um so mehr, als alle gleich sind und 
ungesalzen." . 

"Die Pferde ungesalzen?" stammelte 
Herrn Venerandas Bekannter immer 
verwirrter. 

"Natü rlich sind sie ungesalzen", er­
widerte HerrVen eranda. "Wieso glau­
be n Sie, da ß Pferde gesalzen seien? 

Ich habe noch nie ein gesalzenes Pferd 
gesehen . Sie etwa?" 

"Tch? Nein", stotterte Herrn Vene­
randas Bekannter. 

"Na also! Was behaupten Sie denn?" 
fragte Herr Veneranda. 

"Aber warum wollen Sie, daß ich 
das Pferd salze?" fragte. Herrn Vene­
randas Bekannter, der aus allen Wol­
ken fiel. 

" Ich will ja gar nicht, daß Sie das 
Pferd salzen", sagte Herr Veneranda . 
"Ich habe Sie nur gefragt , ob Sie es 
gesalzen haben oder nichL. Wie soll 
ich es wissen, wenn Sie es mir nicht 
sagen? Ich kann schwerlich alle Pferde 
probieren, um fes tzustellen, welches 
gesalzen ist. Sie sind mir abe r e ineri" 



,.Ich bin einer?" stammelte Herrn 
Venerandas Bekannter entgeistert. 

"Aber naturlich sind Sie mir einer!" 
sagte Herr Venerandd. "Sie wollen mir 
nicht sdgen, ob Sie Salz ans Pferd getan 
haben oder nicht. Und wenn Sie es ge­
tan haben, ddnn, zum Tt'uft'1, warum1 
Seit wann salzt man Pferde? Das habe 
ich noch nie ges(>hen!"' Und Herr Vc­
neranda ließ seinen Bekannten stehen 
und qing murrend davon. 

(Am. dl'Iß Italienischen von R Mityer­
RO"d und Johann(' .. Piron ) 

Frauen wissen es besse r 
Ein bel ühmler C'n9Iischt'r DichtN 

wurde von einer lührendC'n Londoner 
Zeitung gebeten, ?Llln GeburtstaQ d('f 

Königm Viktorid ein Gedicht zu 
sclu('iben Ocr Schriftsteller brachle 
schließlich eine Reihe religiösC'r VClse 
zu Papier; diese V('fSC waren eher 
eine Auffordl'funq zum G('bet, nicht 
aber eine Ode des Triumphes. 

So warf der Dichter denn die be­
schriebenen Sl>iten in den Papierkorb. 
SeinN Frau teilte er nur mit, daß er 
den Auftrag nicht termingerecht habe 
erfüllen könnf'n. 

Nun, Frauen sind im allgemeinen 
neugierig, warum sollte des Dichters 
Weib es nicht sein. Jedenfalls wurden 
die eng beschriebenen Blätter im Pa­
pierkorb aufgefunden. Ganz entzückt 
von de m Werk ginq die Frau a ll ein in 
die Redaktion der Zeitunq und gab dip 
Vprse dem Redakteur. 

Schon am neichsten Tage erschien 
dös Werk im Druck, eine game Seite 
hatte die Zeitung dafür zur Verfügung 
gestellt. Und ein paar Tage später 
folgte ein Blankoscheck mit der 
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MUTTI 
Es gtbt epochale Erfindungen, von 

denen noch Ge nerat ionen reden, Wun­
dcrwerke der Technik, die unser tdg­
lichps L<.'hcn umgestalten. 

Dallf'ben wirken die "Stillen im 
Land<''', die ihren Erfindergeist auf die 
Kleinigkeitl'll des ldglichen Lebens 
fichten. 

Sie VOI allem sind es, die für die 
Hausfrau wirken und ihr ihre anstren­
gende und mühsame Arbeit durch 
klemf' 11i1f('n erleichtern. 

N il h l inll n<.' r handelt es sich um Ge­
Td le, die irgendeinen Arbeitsgan~J ve r­
einfachen. Ofl ist es ein neuer Typ von 
B('hdltnissen, dN es leichter macht, 
01 dnun~J zu hatten oder die Gebrauchs­
gf'genstdnde schonend dufzubewahren, 
oft auch sind es klein<.' Kniffe, die eine 
Vorratshaltung verbessern. 

Was es auch spi Mutti darf die be­
ruhigende Gewißheit haben, daß Er­
findeT nichl nur für die Welt der Man­
ner dln Werke sind. 

• Auc h l e d e r will alme n! Gö nne n Sie 
ihm e in gründliches A uslüft e n während 
sei ner Ruh e pausen, inde m Sie Ihre Schuh e 
In ei ne m zweckm äßi gen Schuhschrä nkchen 
a ufbewahre n, [s hat Ros te a us rund e n 
1I0 izsttibe n a nsta lt de r ally e mei n üblichen 
Breite r. Dadurch e rhalt en di e So hl en auc h 
von unte n he r Lu!! lind trockne n besse r 
au s, a ls we nn Sll' a uf el nt'r Unt e rlag e s te­
hen. De r Ddnk Ihrer fll ßp Is t Ihnt' 1I s iche r. 

Sons t g ibt ma n den Senl 7U etwas - hi er 
wird dem Senf ei ne Prl sp Sa lz be igegebe n. 
Soll e r dadurch schä rfe r we rd e nl Ke ine 
Spu r - das Sa lz ve rä nde rt seine n Ge­
schmack übe rhau pt nicht. Wohl a be r be­
wirk t es, daß er s ich lä nge r fr isch hält. 
Da nn könn en Sie de n Inha lt Ih res Senf­
tö pfchens unbekümm e rt la nge aufbe wa hren. 

------------~ 
freundlichen Aufforderung: "Bitte -
jeden gewünschten Betrdq einsetzen'" 
Der gluckliche Em pfdnger dieses 
Blankoschecks war ke in Geringe re r a ls 
der englische SchriftSlelier Rudyard 
Kipling, dem wir u. a. auch das 
"Dschungelbuch" verdanken; das auf 
so seltsame Weise prdmiierte Gedicht 
war sein spUler weltbC'rühmtcs "Reces­
sional". 

Jetzt 
ist es spielend leicht 
Englisch zn lernenI 

Eine neue revolutionierende Methode tür d e n englischen Unter­
richt. Es gibt kein Auswendiglernen und Pauken mehr. Sie langen 
solort mit englischer Lektüre an und verstehen gleich Jedes Wort. 
In wenigen Monaten sind Sie In der Sprache zu Hause. 

Der neue englische Kursus "English by the Nature Method", der sich in kurzer 

Zeit in den skandinavischen Ländern, in Italien, Frankreich , Belgien, J lolland 

und der Schweiz nahezu 600000 Schüler erworben hat. ha t sich nunmehr auch in 
Deutschland bewdhrl. Damit ist Ihnen jetzt Gelegenheit geboten, Englislh so 

rasch und leicht zu erlernen, daß es Ihnen wie ein Spiel erscheint 

Nach der neuen "Naturmethode" lernen Sie Englisch auf englisch - ohne 
Wörter und Grammatik zu pauken. Von Anfang an lesen, schreiben, sprechen 
und denken Sie englisch Die Naturmethode ist der Schnell weg zum Englischen, 

der Weltsprü<ht', die alle Tore aurtut. Senden Sie gleich heute den Kupon ein 

und lassen Sic> sich kostenlos unsere illustrierte Broschüre zustellen. In wenigen 
Monaten werden Sie das Erlernte bereits in der Praxis anwenden können, 

Wir müssen alle Englisch lernen 
Im praktisch('n Leben wird eim' genaue 

Scheidelinie gezogt'n zwbch('n denen, die 
Englisch können, und dellt'II, dIe cs nicht 
könne>n. Sie tritt 111 Er .. dwinung, Wl'nn 
Deutsche sich im 'Ausland aufhallen; !oie 
tritt in Erscheinung, Wl'nn Ausldnder nach 
Deutschland kommt'n; si(' tritt in UnSNl'm 
he.mischen Wirl .. chaftftleben 111 [rscheinun9 
- kurz überall, wo Ml'n"lh('n uberhaupl 
zusammentreffen. Aber mall wird es crst 
richtig gewahr. Wl'nn man !oelb!ot Engli::.ch 
gelernt hat. 

In dem neUl'n ZeltaltN. m dem wir uns 
bE'finden, i .. t Englisch zum kulturdien 
Bindemillpl z~'i .. chl·n alkn Ldndern lies 
Westens geworden. Daher ::.ind Sie es sich 
selb .. t schuldig. Englisch zu lernen. Ob es 
zu Ihrem eigt'nl'n Vergnuqen geschit'ht 
odN aus Billlungsgründl'n oder Ihrer Zu­
kunfl wegen jedenfalI .. It'rncn Sie Eng­
lisch Jet Z I, wo die NatuTllwthode einen 
Schneit weg zur Sprache eröl/nt't hat. 

Keiner ist zu alt, keiner ist lU jung 
AUe haben Z('it, Enq1i .. ch nach der Natur­

methodt' zu lerne>n. Jedt't brin~Jt es fertig, 
und keiner ist Zli Jung odt'r zu all. Vor­
kenntnisse werden nicht qelordNt. Sie sol­
len nicht zur Schult, gehl'n, Ioondern kannl'n 
arbeiten, wann es Ihnt'1l paßt, und Sie 
selbst beslimnwn das Tempo. Die Natur­
melhode lehrt Sie Englisch nach d('111 
gleichen Prinzip dN Unmittelbarkeit, wo­
nach sich ein Kind die Muttersprache an­
eignE'\. Aber dit' Naturmelhodt' als Lehrer 
ist schneller ab die Natur. ganz einfach 
weil hier Methode im Spiel ist. 

Sie lesen und verstehen 
Lassen Sie uns Nkldren, was geschieht, 

sobald Sie sich fur die Naturmethode an­
gemeldet haben Ein paar Tage später er­
halten Sie das er!ote KurshE'fI. Sie schla­
gen die erste S('ile auf, und obwohl Ihnen 
im voraus kein Wort bl'kannl ist, fangen 
Sie gleich an zu lesC'n. Sie It'sen in einem 
Zug das ganZ(> Kapilel I, das 6 Buchseiten 
umfaßt, und machen die [nideckung, daß 
Jede!o einzelne \Vort au .. denl Zusammen­
hang h~rau .. \"l'fstdndlich ist. Sie brauchen 
gar keine deutschen Wörlt'r oder deutsche 
Ubersetzung. Ind('111 Si(' vNsll'ht'n, bleiben 
gleichzeitig Wörter und Wendungen IIn 
Ged.ichtnis haften. Bpvor die C!fste Woche 
voruber iSl, sind Sie so weit gekommen, 
daß Sie auf englisch gestellte Fragen selb­
ständig mit einwandfreien englischen Sdlz('n 
beantworten kanm'n ' 

Erstaunlich rasche Ergebnisse 
Nach wenigen Monatt'n wird Ihnen eng­

lischer Sprachgebrauch und Gedankengang 
so vt'rtraul sein, daß Sie neben dem Stu­
dium her englischen Zeitungen folgen, eng­
lische Buch('r les{'n, englischen Rundfunk 
verstehen und sich mit gebürtigen Eng-

l.indern unterhalten konnen. Und wenn Sie 
auf diese Weise sdlTltliche 740 Seiten des 
Kurses durchgearbeitet haben, Wird Ihnen 
Englisch ebenso natürlIc h im Ohr und au f 
der Zunge liegen wi(' Deutsch. Ohne Uber­
anslrengunu können Sie in gut einem Jah r 
so weit kommen. 

Die Kursteilnehmer sind 
von der Methode begeistert 

Kaum ein Tag verstr('icht, ohne daß VOD 
Kursteilnehmern Briefe einlaufen, In denen 
diese sich in begt'ilotertcn Worten uber 
unser System dußem und ihrem Erstaunen 
über die erzielten Resultate Ausdruck 
geben. So schrieb uns lIerr Werner Fischer 
aus Coburg: 

".. Dank der unVl'rglpichlichen Ein­
prdgsamkeit der Naturmt'thode bm ich 
heute nach erfolgreichem Studium in der 
Lage, mich fließend in englischt'r Sprache 
zu verstdndigen; und auch englische und 
amerikanische Literatur machen mir weite r 
keine Schwierigkeiten ... " 

Auch die Sprachwissenschaftler 
spenden einhelliges lob 

Aber nicht nur dIe Schuler sind des 
Lobes voll; Sachverstiindige in allen Ldn­
dern, ndmlich beruhmte SprachJorscher 
und Sprachpddago~len treten mit ihrer 
ganzen Auloritdl fur die Nalurmethode 
em. Nur einige könnt'n wir Ihnen hif'r 
auffuhrt'n, aber unseT(' Broschüre wird 
Ihnen u. a, eine ganze Reihe lobender 
Äußerung('n vermill"ln So schrt'ibt uns 
Prof. Dr. Helmut Bock. der an der Univer­
Sildt Kiel l'ngJische Sprache und Literatur 
lehrt: ",[nglisch nach dl'r Naturml'thode' 
ist ein ausgezeichnett's Unterrichtswt'rk für 
jeden, der sich ernsthafl bemuht, Englisch 
zu lernen." 

Und in einem Schreiben von Prof. Dr. 
Karl Brunnt'r an d('r Universitdt Innsbruck 
steht: "Die Erfolqe von ,Englisch nach der 
Naturmethode· sind daher ubC'Tra .. chend. 
sowohl im SchuluntC'Tricht wie in rortbil­
dungskurSl'n und KUTSt'n mit [rwdth!oenen 
wie im elbstunterrlchl ... " 

Der erste Schritt ist kostenlos 
Verschilffpn sre sich einen gelllJuell Ein­

blick in di('se neup UnlNrichtsmethode, die 
mit ihr('"n nolh{'zu öOO 000 Schülern in weni­
ger als 10 Jahren dll' anderen Kurse im 
Englischt'n wl'it ÜhNholt hat. Füllen Sie 
den untenstehend!'n Kupon aus und senden 
Sie Ihn in unverschlossenem Briefumschlag, 
mit 7 Pf frankiert, ein. Dann wird Ihnen 
postwendend, kost('nlos und ohne Ver­
pflichtung irgend welcher Art fur Sie das 
interessante kleine Buch "Die Natur­
methode> - der Schnellwpg zum Eng­
lischen", zuqestelll werden. Wl'nn Si<> da~ 
gelesen habl'n, können Sie Ihre Entschei­
dung trefft'n. 

r -------- -----------
I öl 

I ~ 
I 
I 
I 
I 

NATURMETHODE LEHRMITTEL VERLAG GmbH 
Münc h e n 13 - Schellings tr, 39/41 

Senden Sie mir unverbindlich und koste nlos die Broschüre: 
DIE NATURMETHODE - DER SCHNELL WEG ZUM ENGLlSCIIEN 

Name: Vorname; 

Wohnort' Straße I Nr .. 
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Schönheit von der Stange 

Gal' nich r süß, nicht landHluHg " hübsch" 
ist das herbe Antlitz dieses Mädchcns. Und 
doch Ubt das Gesicht e ine n bezwinge nden 
Zauber auf den Beschaue r aus. 'Vas Ist es, 
das Ihn nic ht losldUI1 Der fragende Blick, 
der Mund, de r - ohne Lächeln - gleich­
wohl viel Emllfindung ve rräl1 Der stille 
Reiz geht nicht von e iner EInzeiheIl aus. 
Er liegt In dem Ausdruck des Seelischen, 
das hie r durch e in unverfä lschtes Ä uße res 
h(ndurchs trahlt . Diesem versonnenen Kind 
Ist zuz.utrauen, daß es zeit lebens der Vel­
luchung widerstehen wird, sich e ine kon­
fektionsmäßlge Schönheit z.uzulegen auf 
Kosten seiner ganz unberührten Eigenart. 

Noch ' h ar sie i h l' Ich. Noch Ist die 
Sucht, eine zwelle Audrey Hepburn zu 
werd en , nicht da. Noch Ist sie sie sel bst. 

tIfII'Ill as macht eigenll ich das nelle 
~Frdulein lIedi?" fragte ich, als 
ich nach längerer Zeit das Schreibbüro, 
das meine Arbeiten tippt, wieder ein­
mal aufsuchte. "Sicher hat sie inzwi­
schen geheiratel." 

Die Koll eginnen schwiegen betre te n, 
und auch die Inhaberin des Büros 
war verlegen geworden. 

"Sie war ja verlobl"', sagle ich wei­
le r, "es war ein so besonde rs neller 
junger Mann, erinnere feh mich." 

"SlIiegleiu , Spleg leill in de r I-Idnd - bin ich der Jl cpllUrn nun verwandU" schein t d iesE>s 
Madehell zu frdgen, das sich eifrigs t bemüht, seinc Frisur "a la Audrey" herzuri ch ten. 
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"Ach, die arme Hedi", sagte schließ­
li ch das älteste der Mädchen. "Die hat 
eine richtige Tragödie erlebt." 

Was war der Hedi zugestoßen? End­
li ch hatle sie so viel erspart, um sich 
die langersehnte Italienreise gönnen 
zu können. Es sollte ein wunderschö­
ner Urlaub werden, hatte Hedi sich ge· 
dacht, Und es ließ sich auch alles ve r­
heißungsvoll an, das Geld rei chte sogar 
noch zu einem Aufenthall in Rom. Und 
die filmbegeisterte Hedi besuchte na-

Eine deI' Kopien von Audrey Hepburn ..... 
Die Imltatorln (links] übt das lächeln 
krampihaU nach einem Bilde des Originals. 
"Es ist erreicht", seufzt die lunge Dame. 
Aber : Was hat s ie erreicht1 Doch nur, 
daß sie ihr eige nes Gesicht verloren hat. 

Das Origina l : AudTcy HepbuI'n, na ch 
dem viele junge Damen unserer Tage ihr 
ÄuHeres formen wollen. Es I{ann doch so 
schwer nic ht sein, denken si e, die Slirn­
fransen muß man doch hinkriegen, Lächeln 

• läRt sich vor e in em Spiegel ei nüben. 

türlich auch Roms Films tadl und -
welch unverhofftes Glück - sie dllfft e 
den Außenaulnahmen zu einem Film 
beiwohnen. Hedi war im siebenten H im­
me l, als sie sogar ei n Autogramm von 
ihrem Schwarm, der be rühmten Film­
schauspielerin Buffio, erhielt. 

Hedi verschlang die Vergölterte mit 
den Augen - so sollte man aussehen. 

"Ja, und von da an hatte Hedi einen 
Vogel", erzählte eins de r Mädchen 
weiter. "Sie wurde ganz affig, rasierte 

Viel Zeit und Geld we ndet mallch rs jung e Ding auf, .. Ihr" ähnlich zu werden. Nur ver­
gi ßI es dabei , dall Kosmel"k den eigenen TYll unl efslre'chE>n, nicht Ihn tO'schlaqen soll. 



• 
sich die Augenbrauen, malte sich über 
die Augen Bogen, die bis zu den Haaren 
reichten, 'Sie schminkte sich einen Diva­
mund und schnitt sich Stimfransen. Ja, 
und eines Tages hatte sie sich sogar 
die Haare gefärbt - es war zum Tot­
lachen, was für eine Zierpuppe sie aus 
sich gem3cht hatte," 

"Kinder I seid nicht so lieblos", un­
terbrach die älteste der Kolleginnen. 
"Das Lachen verging uns allen bald 
gründlich. Auch Hedi hatte nichts mehr 
zu lachen. Martin, ihr Verlobter. der 
Angestell te einer Tankstelle, bekam ih r 
gezier tes Wesen allmählich satt, und 
ihm, dem Sparsamen, kamen nach und 
nach schwere Bedenken. Hedi war so 
verschwenderisch geworden - a lles 
Geld gab sie für kosmetische Mitte l 
aus, die ihr dazu helfen sollten, die 
Ähnlichkeit mit dem Star zu verg rö­
ßern. Als Marlin nun noch herausbe­
kam, daß Hedi Schulden hatte, war es 
aus - die Verlobung war aus." 

Hedi war völlig verstört. Schließlich 
kam sie ihrer Arbeit nicht mehr nach. 
Augenblicklich weilt sie in einem Sa­
natorium zur Behandlung. Was ihr den 
Rest gegeben hatte, war, daß Martin 
sich inzwischen mit ihrerFreundin Mar­
got verlobt hatte, die eigentlich "nach 
nichts aussah" - die jedoch sehr an­
ziehend war, weil sie völlig unverkün­
stelt sich so gab, wie sie war. 

Auch unsere Mütter und Großmütter 
waren einmal ganz junge, s'ehr emp­
findsame Damen, auch sie schwärmten 
für Schauspieler innen, für Prinzessin­
nen. Auch sie wünschten sich ein Stück­
chen Ähnlichkeit mit ihrem Schwarm. 

Aber - und das ist der große Unter­
schied zur Ahnlichkeitssucht in unse­
ren Tagen: dabei hatte es sein Be­
wenden. Man wollte nicht der Vergöt­
terten zum Verwechseln ähnlich sehen, 
man wollte nur mit irgendeinem Sym­
bol die Verehrung sichtbar machen. Die 
jungen Damen damals - Backfische 
nannte man sie - dachten nicht daran, 
mit ihrer ganzen Persönlichkeit in ein 
fremdes Dasein zu schlüpfen. 

Mochten sie auch wirklichkeitsfrem­
der sein als unsere jungen Damen -
etwas hatten sie ihnen voraus, einen 

unbezahlbaren Vorteil: sie gaben nichts 
auf von den persönlichen Reizen, mit 
denen die Natur sie mehr oder minde r 
großzügig bedacht hatte . 

W enn sie unschuldige kosmetische 
Mittelchen benutzten, dann taten sie es, 
um unauffällig kleine Schönheitsfehler 

Das 15t Hedl , di e von dem Sta r so faszinie rt 
war, daß sie trachte te, de r Ange be teten 
a ufs Haar zu gle ichen. Daß man nicht un­
gestraft sein Ich aufgi bt. und wie teue r 
die "tft rlchte Junglra u" ihre Ve rirrung 
bezahlen mußte. e rd.hIt unser Be richt. 

zu verdecken oder liebliche Vorzuge 
noch lieblicher erscheinen zu lassen. 
Weder veränderten sie ihre Frisur nach 
dem Vorbild, das im Rampenlicht so 
überirdisch vollkommen wirkte, noch 
zauberten sie ein fa lsches Lächeln aul 
ihre Züge. Und Großvaters Anrede in 
seinen Briefen ans geliebte Bräutchen 
lautete bereChtigt: "Meine Einzige." 

Tag uDd Nacbt träumt sie davon, sich wenigstens ä uße rlich zu e inem Star um2:umodeln, 
und abnt nIcht entfernt, wIe viel von ihrer eIgenen Men.chlichkeit . 1e dabei aufgibt. 

7 Hepburn-sOcbtlge Junge Dame n - ma n kommt slcb vor wie In ei ne m scblechten 
Panoptikum. Mldchen Nr. 7 (X ) Ist Doch die IhnUch.te von der ganzen M l dchenschar. 
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VON SCHWERER KRANKHEIT isl Beltina 
lEl isabeth Müller) genesen. Ih re Gesundung 
Ist das Werk Prof. Forste rs (Willy BirgeIl. 

Anruf nach Barcelona 
Ballettmeister Kost ja Tomkoff geht in sei· 
nem HOfelzimmer in Barcelona auf und ab, 
ols das Telefon klinge lt. Sei ne Geliebte Irene 
Gerwig ist bei ihm. Zerstreut nimmt Kostia den 
Hörer auf. nEin Gespräch für Sie aus Deutsch· 
land", meldet der Portier. 
Aus Deutschland? überlegle Tamkolf. Wer kön nte 
ihn aus Deutschland anrufen ~ Sollte mit Settina 
etwas nicht in Ordnung .. . 

• 

"Reden Sie mit BeUina", meldet sich eine Stimme am 
anderen Ende des Drahtes. "Sie befindet sich in einer 
schlimmen Krise!" 
Bettina I Die g lückl iche Zeit mit Beltina zieht an Kost ja vor­
über. Wie lange ist es her, daß e r nicht mehr daran gedacht 
hat. Sie lag je tzt in einem Kranke nhaus mit Kinderlähmung, würde 
vie lleich t nie wieder tanzen können. Verwirrt mußte Kost ja erkennen, daß 

! 
f 

I 
( 

• 

NACH LANGER ZEIT slehl Elisabelh Müller w;eder vor der Kamera. Sie verlrilt ~ , 
im deutschen Film seit knapp drei Jahren jenen Typ, der heutzutage nicht nur ~ 
unter Schauspie lerinnen selten geworden ist : die junge Dame mit Kinde rstube, 
Haltung und lebensart. Die Schaus ielerin stammt aus der Schweiz, wo ihr Vater 
Professor für Zahnhe ilkunde, die Mutter eine bekannte Pianistin ist. Elisabeth 
Müller verdankt den groBen Erfolg ihrem persönlichen Charme und reifem Können. 

~DseD für 
Bettina 

EIN GASTSPIEL IN BARCELONA gibl Kosl;a T om­
koR' (Iwan Desny) mit der Tänze rin fre ne Gerwig 
(Eva Kerbler), die für die plötzlich erkrankte Bettina 
Sanden einspringen mußte, hat mit Bettinas Ballett 
groBe Erfolge gehabt. Aber sie hat auch Bettinas 
Stelle im Herzen des Ballettmeiste rs Tomkoff e inge­
nommen. Eines Abends e rreicht Tomkaff im Hotel­
zimme r ein unerwarteter Anruf aus Deutschland. 

DAS SCHICKSAL EINER BERUHMTEN BALLERINA be­
hande lt der neue Carlton/NF-Film : " Rosen für Bettina", 

in dem Elisabeth Mülle r, Iwan Desny und Eva Ke rbte r d ie 
Hauptrollen spielen. Elisabeth Müller ist die Ballerina des 

Films, die we~en einer schweren Krankheit auf ihre Karri ere 
und den Geliebten (Iwan Desny) verzichten muß und am 
Ende doch Glück und Erfüllung findet an der Seite des 
Mannes, de r ihr die volle Gesundheit wiederschenkte. 

dieser Ge-
danke ih n nicht 

so sehr beunruhigt, 
wie er es noch vor einem 

halben Jahr getan hätte. Was 
war Bettina noch für ihn? 
Plötz lich hörte e r Bettinas 
Stimme. Die Klinik hatte mit 
dem Zimmer de r Pa tientin 
verbunden. Während Ire ne a n 
seiner Sei te steh t, stammelt er 
ve rlegen einige Liebesworte, 
die inzwischen schon längst 
zu r l üge geworden sind. Die 
Kranke aber, die verzweifelt 
auf eine Nachricht des Man· 
nes gewartet hat, den sie 
immer noch liebt, schenkt sei­
nen Worten Glau be n. Als sie 
du rch Zufa ll erföhrt, daß 
Tomkoff sie in Wirklichkei t 
belogen ha t, droht e ine neue 
Krise . Mit Mühe kann der 
Professor sie dazu bewegen, 
in der Klinik zu b leiben. Nur 
seiner Fürsorge und liebe ist 
es zu verdanken, daß die 
Pa tientin ganz gehei lt wird. 
Nach ei ne m e ndgü ltigen Ab­
schied von de r geliebten 
Büh ne und der Vergangen­
heit findet BeMina zu dem 
Mann, dem ihr leben gehören 
wird, des e r ihr neu schenkte. 

FUR DIE BUHNE ENTDECKT halte Kost ja TomkaR' di e 
Tänze rin Bettina, die e r li ebte . Als mon sie nach e iner 
glänze nden Premiere in ti efe r Ohnmacht in ein Kranken­
haus einliefern mußte, versprach Tomkaff de r Geli ebten, 
ihr geme insames Ballett mit ke iner anderen Tänzerin auf­
zuführen. Bald jedoch muß der Ballettmeister auf Druck 
des Intendanten die Proben mit einer Nachwuchstänze­
rin wieder aufnehmen. Das Schicksal nimmt seinen Lauf. 
Irene Gerwig gewinnt Tomkaffs Anerkennung und liebe. 


